
Patriarch Alexi ll. besucht in der
Zeit vom 1 6. bis zum 24. Novem-
ber als erster Vorsteher der
Russischen 0rthodoxen Kirche
Deutschland. Diesem sowohl für
die geistig-kulturellen als auch
für die politischen Beziehungen
zwischen Deutschland und Ruß-
land bedeutendem Ereignis sind
die folgenden Seiten gewidmet.

lm nachstehenden WOSTOK-
lnterview nimmt Patriarch Alexi
ll. zu einigen aktuellen Fragen

Stel I ung.

Orthodoxe Kirche in Zukunft in
der russischen Gesellschaft spie-
len?

Heute, am Ende des 20. )ahr-
hunderts steht die Russische 0r-
thodoxe Kirche an der Schwelle
zu einer neuen Periode ihrer hi-
storischen Existenz. Der Prozeß

der Genesung des russischen Vol-
kes von den Folgen des Totalita-
rismus hat leider eine tiefe Krise

des wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Lebens mit sich ge-

bracht. Vor diesem Hintergrund
entstanden eine Fülle von ver-
schiedenartigen, improvisierten

ldeologien, die nicht selten ver-
suchten, der Mehrheit ,,ihre
Wahrheit" mit Gewalt aufzudrän-
gen, wodurch die ernste Gefahr
eines geistigen und gesellschaftli-
chen Chaos entstand.

ln dieser Situation ist es für al-
le orthodoxen Christen wichtig,
zu begreifen, daß die Kirche nach
den Worten des Apostels Paulus

,,ein Pfeiler und eine Grundfeste
der Wahrheit" (1 Tim. 3, 15) dar-
stellt und sich wie der Leib Christi
nicht mit irgendeiner mensch-
lichen ldeologie identifizieren
kann. Sie darf ebenfalls nicht der

Versuchung undurchdachter Neue-
rungen oder einer mechanischen
Rückkehr in die Vergangenheit
erliegen.

Das bedeutet aber keineswegs,

daß sich die Mitglieder der Kirche
nicht an politischen Prozessen

oder an der Leitung des Staates
beteiligen dürfen. Jedoch sollte
diese Tätigkeit ausschließlich im

Geiste der Liebe und Sorge um

den Frieden in der Gesellschaft,
im Staat und in der Kirche erfol-
gen, ohne Versuche, den kirchli-
chen 0rganismus nach politi-
schen, nationalen oder anderenWelche Rolle will die Russische



rein menschlichen Merkmalen zu

u ntertei len.

Für das christliche Bewußtsein
ist es offensichtlich, daß die so-
ziale und ökonomische Erneue-
rr-rng der Geselischaft untrennbar
nrit der moralischen Erneuerung
des Menschen verbunden ist. 0h-
ne jemandem ihre weltanschauli-
chen Positionen aufzudrängen,
ist die Kirche bereit, den Men-
schen zu helfen, die Lebensum-
sLändr zu versLehen, in denen sie

sich heute befinden. Verstehen
nicht durch eine äußere Analyse

der politischen Situation, sondern
über eine Bewertr-rng des inneren
Zustands des Menschen. Ein ob-
jektiver Blick in das eiqene lnnere
und die Hinwendung zum eige-
nen Gewissen helfen, uns der
Buße zu entsinnen, dem bewähr-
ten Mittel zur Wandlung des See-

lenlebens des lndividuums. Die

Kirche steht vor der äußerst
schwierigen Aufgabe, Menschen

einen Weg zur Buße zu eröffnen,
dit infolge der jahrelangen Tren-
nung der Kirche von der Gesell-
schaft weder mit ihrer Lehre noch
mit dem Aufbau des kirchlichen
Lebens vertraut sind, jedoch unter
geistigem Hunger leiden und eine

spirituelle Veränderung anstre-
ben.

Sollte die strenge Trennung
von Kirche und Staat beibehal-
ten werden oder wie stellen Sie

sich die weitere Zusammenar-
beit zwischen Kirche und Staat
vor?

Seitdem die Kirche im 4. Jahr-
hundert unter Kaiser Konstantin
offizielle Anerkennung und Un-
terstützung erlangte, stellte ihre
Einbeziehung in die,,Staatsstruk-
tur" immer eine ernste Prüfung
für die Gläubigen dar. Es kam vor,
daß die Mitglieder der Kirche
selbst enge Beziehungen zum

Staat suchten. Häufiger jedoch

rwangen der Slaal und die ver-
schiedenen weltlichen ldeologien
der Kirche eine Union auf, um sie

in ihrem lnteresse zu nrißbrau-
chen. Um es nrit den Worten eines

mittelalterlichen Kirchenschrei-
bers auszudrücken,,,wurde die
Kirche des Herrn nicht um ihrer
Schönheit willen, sondern wegen
ihrer Mitgift umworben".

Diesem Los entging auch die
Russische 0rthodoxe Kirche nicht,
vor allem in der Periode nach den

Reformen vonZar Peter 1., als man

ihr den Status ,,Amt der orthodo-
xen Konfession" verlieh, womit
die Kirche prakiisch mit anderen
staatlichen Behörden gleichge-
setzt wurde.

Die Kirche muß zweifellos frei
von staatlicher Kontrolle über ih-
re geistliche und religiös-gesell-
schaftliche Tätigkeit sein. Den-
noch kann sie sich nicht von ihrer
Berufung, ,,das Licht der Welt"
(lvlt. 5, 14) zu sein, befreien. Um-
gekehrt kann ein Staat, der das

Prinzip der Gewissensfreiheit
strikt befolgt, der Kirche gleich-
zeitig bei ihrem Dienst zum ob-
jektiven Wohl der Bürger dieses

Staates helfen.
Man kann sagen, daß heute

die Bezie hung zwischen der Rus-

sischen 0rthodoxen Kirche und
dem russischen Staat auf der Ba-
sis von freier Zusammenarbeit
und Einvernehmen basiert.

lmmer häufiger versuchen
Politiker, die früher der KPdSU

angehörten, sich als Gläubige
darzustellen. Wie bewerten Sie

eine solche Mimikri?
Für den Menschen ist der Weg

zu Gott nie versperrt. Wenn der
Christenverfolger Saulus sich im
festen Glauben an den Herrn ver-
wandelte und zu Paulus, dem er-
gebenen Jünger Christi wurde,
weshalb sollten wir dann die
Möglichkeit abstreiten, daß sich

ein Mensch, der der Kirche früher
fernstand oder ihr sogar entge-
genwirkte, ändern kann? Der Lauf
des Lebens zwingt Menschen oft,
ihre früheren Ansichten und
Überzeugungen zu verändern. Es

ist völlig offensichtlich, daß die
großen Feierlichkeiten zum 1 000.
Jahrestag der Christianisierung
Rußlands gewissermaßen eine
Wende für Millionen unserer lVIit-
bürger waren, bei der die Be-
schränktheit und Voreingenom-
menheit gegenüber der Kirche
und der Religiosität zurückgin-
gen. lmmer mehr Menschen
fühlen sich, nachdem sie Zugang
zur früher verbotenen geistlichen
Literatur bekommen haben, in ih-
rer Suche nach Antworten auf die
sie bewegenden Fragen zum Glau-
ben hingezogen.

Deshalb meine ich, daß man
die Aufrichtigkeit vieler meiner
Mitbürger, die den Weg zu Gott
suchen, nicht einfach abstreiten
kann. Dennoch darf man natür-
lich auch nicht ignorieren, daß ei-

nige Politiker sich zugunsten ihrer
tagesaktuellen Interessen oppor-
tunistisch verhalten und mit der
Religion nur kokettieren.

Beabsichtigt die Kirche über-
haupt, Einfluß auf die Politik zu

nehmen? lst eine Partei denkbar,
die der Kirche nahesteht, oder
sehen Sie schon jetzt Parteien,
die in ihren Zielen und Einstel-
lungen mit den Positionen der
Kirche übereinstimmen?

Die Kirche ist sogar verpflich-
tet, Einfluß auf die Politik zu neh-
men, jedoch ausschließlich im
moralischen, spirituellen Sinne.

Die Kirche stellt sich keine ausge-
sprochen politischen Aufgaben.
lhrer Natur nach kann die Kirche
sie auch nicht haben, denn der
Herr sagt: ,,Mein Reich ist nicht
von dieser Welt" (Joh. 18, 36). Die

Kirche darf sich nicht am politi-
schen Kampf beteiligen oder sich

mit irgendeiner gesellschaftli-
chen Kraft identifizieren. Gerade

deshalb sehen wir keine Notwen-
digkeit, eine,,Kirchenpartei" zu

gründen, obwohl wir wissen, daß

es in der politischen Arena Ruß-
Iands Parteien und Bewegungen
gibt, die verkünden, christlichen
Grundsätzen nahezustehen.

Es ist verständlich, daß die
Christi-Erlöser-Kathedrale in
Moskau für die Russische Or-
thodoxe Kirche ein besonderes
Symbol darstellt. Birgt seine
Wiederherstellung nicht die Ge-
fahr, daß die Russische 0rtho-
doxe Kirche damit in politische
Auseinandersetzungen hinein-
gezogen wird?

Sie haben völlig recht, die
Christi-Erlöser-Kathedrale ist für
Rußland tatsächlich ein besonde-
res geistliches Symbol. Diese Ka-
thedrale wurde sowohl mit staat-
lichen Mitteln als auch mit Spen-
den von Millionen Bürgern Ruß-
Iands zum Gedenken an die
Kämpfer, die ihr Leben während
des Vaterländischen Krieges von
1812 für die Heimat geopfert
hatten, gebaut. Als herausragen-
de Schöpfung von Architekten,
Bildhauern und Malern des letz-
ten Jahrhunderts wurde die Chri-
sti-Erlöser-Kathedrale zu einem
würdigen Ausdruck der Dankbar-
keit des Volkes denen gegenüber,

die starben, als sie seine Freiheit
und seinen Wohlstand verteidig-
ten.

Deshalb betrachten die mei-

sten in Rußland lebenden Men-
schen heute, da die föderalen
Staatsstrukturen und vor allem
die Moskauer StadLregierung ei-
nen bedeutenden Teil der Arbeit
zur Wiederherstellung dieses Hei-

ligtums auf sich genommen ha-

ben, dies als beginnende Buße der

RegierLrng und des Volkes lür ge-

schehenes Verbrechen. Deshalb
qlaube ich nicht, daß die Wieder-
herstellung dieses Heiligtums des

Volkes unsere Kirche in irgendei-
ne politische Konfrontation hin-
einzieht.

Woher erhält die Russische

Orthodoxe Kirche in dieser
schweren Zeit das Geld für ihre
Arbeit?

Die Russische 0rthodoxe Kir-
che leidet heute in der Tat unter
großen materiellen Schwierigkei-
ten. Das hängt vor allem damit
zusammen, daß zahlreiche Got-
teshäuser und Klosteranlagen wie-
dererrichtet werden müssen, wo-
bei der Prozeß ihrer Übergabe
noch keineswegs abgeschlossen

ist, sowie mit der Wiedergeburt
der Aufklärungs- und Bildungs-
sowie der missionarischen, karita-
tiven, verlegerischen und gesell-

schaftlichen Arbeit der Kirche.

Man muß darüber hinaus auch
die allgemeinen Schwierigkeiten
der Wirtschafts- und Finanzsitua-

tion in Rußland und in den ande-
ren GUS-Staaten sowie im Balti-
kum berücksichtigen.

Der Haushalt der Kirche setzt

sich aus Einnahmen zusammen,
die die Verwaltung der Eparchie,

die Gotteshäuser der Stadt Mos-
kau, die kirchliche Kunst- und

Produktionsvereinigung,,Sofri-
no" und andere kirchliche Unter-
nehmen einbringen. Zu einem be-
deutenden Einnahmeposten wur-
den in der letzten Zeit Spenden

sowohl von Stiftungen, lndustrie-
betrieben, Banken und anderen
kommerziellen Strukturen in Ruß-

land und im Ausland als auch von
Privatleuten, denen wir stets un-
sere aufrichtige Dankbarkeit be-
zeugen. lch möchte mich außer-

dem besonders für die Unterstüt-
zung durch Christen im Ausland

bedanken, zu der auch die Hilfe
aus Deutschland zählt. Wir dan-
ken allen, die der Russischen 0r-
thodoxen Kirche heute helfen, ihr
soziales, karitatives und Bildungs-
programm zu verwirklichen.

Wie sollie lhrer Mrinung
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nach künftig die Rückgabe von
Kirchen und Klöstern vor sich
gehen, und wer wird die Restau-
rierung von Kulturgütern finan-
zieren?

Der Prozeß der Rückgabe von
früher der Kirche gehörenden Ge-

bäuden und Besitztümern soll, so

meine ich, auch künftig aus-
schließlich auf der Basis des Ge-

setzes erfolqen. Dabei werden wir
es nur begrüßen, wenn der Staat
nach Kräften dazu beiträgt, die in

den Jahren des staatlichen Athe-
ismus zerstörten orthodoxen Hei-
liqtümer wiederherzustellen
Architektur- und Kunstdenk-
mäler, die zum nationalen Ge-

meingut Rußlands gehören.

Gibt es seit dem Zerfall der
UdSSR Problenre, die Kontakte
zu den Strukturen der Russi-
schen 0rthodoxen Kirche in den
einzelnen GUS-Staaten aufrecht-
zuerhalten? Wie sind die Kon-
takte zur autokephalen ortho-
doxen Kirche in der Ukraine?
Wie lhnen bekannt ist, erstreckt
sich der Dienst des Moskauer Pa-

triarchats nicht nur auf das Terri-
torium Rußlands, sondern aller
anderen GUS-Staaten und des

Baltikums mit Ausnahme von Ge-

orgien, wo schon seit mehreren
Jahrzehnten eine eigene Autoke-
phale 0rthodoxe Kirche existiert.
Wir haben in den meisten dieser

Länder keine spürbaren Probleme
mit der Staatsmacht.

Allerdings setzt sich zu unse-
rem größten Bedauern die Kir-
chenspaltunq in der Ukraine fort.
Zwei nichtkanonische Gruppie-
rungen, die,,Ukrainische Autoke-
phale 0rthodoxe Kirche" und die

,,Ukrainische 0rthodoxe Kirche -
Kiewer Patriarchat", entfalteten
mit Unterstützung nationalistisch
gesinnter Politiker eine Kampa-
gne zur Verfolgung der von der
ganzen orthodoxen Welt aner-
kannten Ukrainischen 0rthodo-
xen Kirche, die ein Teil des Mo-
skauer Patriarchats mit einer un-
abhängigen und selbständigen
Verwaltung ist. Während die let-
zige staatliche Führung der
Ukraine in einem größeren Maße

das Prinzip der Gleichheit religiö-
serVereinigungen vor dem Gesetz

beachtet, unterstützte die frühe-
re Regierung offen das ,,Kiewer
Patriarchat", was der konfessio-
nellen Welt in diesem Land erheb-
Iichen Schaden zufügte. Dennoch

gehören zur kanonischen Kirche
trotz der beschriebenen traurigen
Umstände weiterhin die große
Mehrheit der Kirchen und der
Gläubigen in der Ukraine.

Traurig haben sich die politi-
schen Ereignisse in Estland auch
auf das Leben der Kirche ausge-
wirkt. 0bwohl Patriarch Tichon
der 0rthodoxen Kirche in Estland

bereits 1920 die innere Selbstän-
digkeit gewährt hatte, die durch
ein patriarchales Sendschreiben
der Russischen 0rthodoxen Kir-
che vom 22. Dezember 1992 be-
kräftigt wurde, hat die Regierung
von Estland unter Verletzung ih-
rer eigenen Gesetzgebung, nach
der nur sich auf estnischem Terri-
torium befindliche episkopale
Kirchen registriert werden dür-
fen, die sogenannte ,,Synode der
Estnischen Kirche im Exil" juri-
stisch anerkannt. Diese hat ihren
Sitz in Stockholm und gehört mit
allen daraus resultierenden Rech-
ten auf Kirchen, historische Hei-
ligtümer und kirchlichen Besitz,

zur Jurisdiktion des Patriarchats
von Konstantinopel. Der selbst-
verwaltete Teil des Moskauer Pa-

triarchats, die Estnische Apostoli-
sche 0rthodoxe Kirche, hat es ab-
gelehnt, sich unter einem ande-
ren Namen registrieren zu lassen,

wodurch sie die Rechtsnachfolge
verloren und was in der Praxis 4u
ihrer Vernichtung geführt hätte.
Infolgedessen steht sie de facto
außerhalb des Gesetzes.

Welche Beziehungen wünscht
das Moskauer Patriarchat zur
orthodoxen Kirche im Ausland?

Was unsere Beziehungen zur
Russischen Auslandskirche be-
trifft, ist der einzige Weg zur
Uberwindung der entstandenen
Spaltung der vernünftige, offene
und aufrichtige Dialog. ln diesen

Dialog sollten beide Seiten ohne
Vorbedingungen treten. Wir sind
zu einem solchen brüderlichen
Dialog bereit, und unsere Position
dazu unterstützen alle 0rthodo-
xen Zweigkirchen.

Im Westen wird die Russische
Orthodoxe Kirche als eine Kraft
gesehen, die Rußland als ihre
ureigenste Einflußsphäre be-
trachtet und danach strebt, den
Einfluß anderer Kirchen dort
zurückzudrängen. Wie sollen die
Beziehungen zu anderen Kon-
fessionen in Rußland künftig or-
ganisiert sein?

Die 0rthodoxe Kirche spielt im
heutigen Rußland eine immer
spürbarere und wirkungsvollere
Rolle. Die Menschen haben ver-
standen, daß es ohne eine geisti-
ge, moralische Wandlung auch
keine wirkliche Wiedergeburt al-
ler Bereiche des Lebens der russi-
schen Gesellschaft geben kann,
Politik und Wirtschaft einge-
schlossen. Dabei zeugt die histori-
sche Wahrheit davon, daß wäh-
rend der ganzen an Dramatik rei-
chen russischen Geschichte gera-
de die 0rthodoxe Kirche diejenige
Kraft war, die den geistigen und
physischen Tod des Volkes verhin-
dert hat, die die Herzen der Men-
schen angesichts aller Gefahren
mit Beispielen der Frömmigkeit
und Standhaftigkeit entflammte.
Dies bestimmt den Platz der 0r-
thodoxen Kirche im Leben des

Landes und desVolkes ebenso wie
die Tatsache, daß ihr heute die
überwiegende Mehrheit meiner
gläubigen Mitbürger angehören.

Wir haben keine Ambitionen,
die Rolle einer Staatskirche ein-
zunehmen, und haben nicht den

Wunsch, besondere Privilegien zu

bekommen. Wir sind uns darüber
im klaren, daß im Vielvölkerstaat
Rußland Anhänger vieler Religio-
nen und Menschen ohne religiöse
Überzeugung Ieben. 0rthodoxe
Christen leben seit langer Zeit
friedlich mit diesen Menschen zu-
sammen, vor allem mit den Mos-
lems, die die zweitgrößte Religi-
onsgemeinschaft im Land bilden.
Nicht nur unsere Kirche, sondern
auch andere Kirchen und religiöse
Vereinigungen litten in der jüng-
sten Vergangenheit unter dem

Joch der atheistischen ldeologie.
Wir behaupteten uns damals ge-
meinsam gegen die atheistische
Willkür. Unsere Kirche ist auch
heute offen für einen Dialog mit
allen, die ihn mit offenem und
wohlwollendem Herzen suchen.
Als Beispiel für die fruchtbare Zu-
sammenarbeit der Russischen 0r-
thodoxen Kirche mit anderen Re-

ligionsgemeinschaften in Ruß-
land und in anderen Staaten der
GUS und des Baltikums mag die
im Juni 1994 stattgefundene
Konferenz,,Christlicher Glaube
und menschliche Feindschaft"
dienen, bei der sich Vertreter aller
wichtigen Konfessionen dieser

Länder versammelten, um über
mögliche Wege zur Überwindung

zwischennationaler, sozialer r-rnd

anderer Konflikte zu diskutieren.
Man kann weitere Beispiele für
eine solche Zusammenarbeit fin-
de n.

Wie beabsichtigt die Russi-
sche 0rthodoxe Kirche künftig
ihre Beteiligung an der öku-
rnenischen Bewegung zu gestai-
ten?

Was die Ökumene betrifft, wa-
ren wir immer von der Notwen-
digkeit gegenseitiger Hilfe, des

Austauschs und eines wohlwol-
lenden Dialogs zwischen den

Christen verschiedener Konfes-
sionen überzeugt. Dabel war sich

unsere Kirche stets ihrer unver-
brüchlichen Bindung an den

Clauben, das Leben und die Über-
lieferung der Kirche der Epoche

der 0kumenischen Konzile be-
wußt. Deshalb hält sie es im Kon-
text des ökumenischen Dialogs
für ihre Pflicht, die Wahrheit der
Heiligen 0rthodoxie, des Glau-
bens der Alten Kirche zu bezeu-
gen, deren historische Nachfolge-
rin sie ist. Wir sehen gerade in der
Wiedergeburt dieses Glaubens in

all seiner lnteqrität einen Weq zur
ÜberwindLrng der Spaltung zwi-
schen den Nachfolgern Christi.

Welche Ziele verfolgt lhr Be-
such in Deutschland? Welche
Rolle kann die Entwicklung der
Kontaktc zu den Kircherr in

Deutschland für die Versöhnung
unserer Völker spielen?

lch werde Deutschland offizi-
ell auf Einladung der Katholi-
schen und Evanqelischen Kirche

sowie der Berliner Eparchie des

Moskar"rer Patriarchats besuchen.

Während des Besuches sind Tref-
fen mit führenden Politikern, mit
hohen Repräsentanten der Ka-
tholischen und der Evangelischen
Kirche sowie mit Vertretern der
Öffentlichkeit, der Kunst, der
Wissenschaft und der Geschäfts-
welt vorgesehen.

lch glaube, daß ich während
dieses Besuchs, der zum 50. Jah-
restag der Beendigung des Zwei-
ten Weltkriegs anberaumt wurde,
Gelegenheit haben werde, mich
im Namen meiner Zigmillionen
Gemeindemitglieder mit einem
Wort des guten Willens und der
Versöhnung am Ende des 20.

Jahrhunderts an das deutsche
Volk zu wenden, um eine schwie-
rige und an Tragödien reiche Seite

unserer Geschichte zu beenden.
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Orthodoxe
Kirche
in der GUS
Die Existenzbedingungen der
Russischen 0rthodoxen Kirche
haben sich in den letzten zehn

Jahren fundamental verändert.
Der Metropolit von Smolensk
und Kaliningrad Kirill, Vorsit-
zender der Abteilung für kirchli-
che Außenbeziehungen des Mos-
kauer Patriarchats, umreißt, wel-
che Rolle seine Kirche in Ruß-
land, aber auch in anderen Staa-
ten der früheren UdSSR ein-
nimmt.

ie turbulenten gesell-

schaftlichen Veränderun-
gen in Rußland und in

den anderen Staaten der GUS so-
wie des Baltikums, ließen auch
das Leben der religiösen Vereini-
gungen, vor allem der Russischen

Orthodoxen Kirche, oder des Mos-
kauer Patriarchats, das traditio-
nell die Kirche der Mehrheit in

den größten dieser Länder war
und das in den übrigen Ländern

eine bedeutende Zahl von Anhän-
gern hat, nicht unberührt.

Diese Kirche, die im vorrevolu-
tionären Russischen Reich eine
führende Stellung einnahm und
im weiteren trotz der ungeheuer-
lichen Repressionen durch den

totalitären, atheistischen Staat
im wahrsten Sinne des Wortes ei-
ne Volkskirche für die Bevölke-
rung in Rußland, der Ukraine, in
Belarus und Moldova blieb, nahm
Menschen vieler Nationalitäten,
Sprachen, Kulturen und Traditio-
nen auf. lhr multiethnischer Cha-
rakter gründet in vielem darauf,
wie sie sich historisch herausge-
bildet hat, sowie aufderjahrhun-
dertelangen Eriahrung russischer
Missionare, die unter den Völkern
Asiens und des Hohen Nordens bis
an die Grenzen Chinas, Japans,

Koreas und Alaskas gewirkt hat-
ten.

Dieses Missionarstum hatte
nichts mit der Russifizierung ge-
mein, sondern wirkte ihr mitunter
sogar entgegen: Während Staats-
beamte und Kaufleute die Urein-
wohner animierten, Russisch zu

sprechen, arbeiteten Geistliche
und Mönche für die Völkerschaf-

ten eine Schriftsprache aus, in die
die Bibel und Texte für den Got-
tesdienst übersetzt wurden. lm
Ergebnis wurde die orthodoxe Re-

ligion nicht nur von den Völkern
angenommen, die neue unabhän-
gige Staaten gegründet haben,
sondern auch von anderen, im
Westen weniger bekannten Na-
tionalitäten wie den Gagausen,

Udmurten, Tschuwaschen sowie
einem Teil der Abchasen, Tataren,
Jakuten und vielen anderen.

Bis zu einem bestimmten Zeit-
punkt war der multiethnische
Charakter des Moskauer Patriar-
chats vielleicht deshalb weniger
zu bemärken, weil sowohl die na-
tionalen als auch die religiösen
Gefühle der sowjetischen Bevöl-
kerung von der damaligen Staats-
ideologie und von der Praxls des

totalitären Regimes unterdrückt
wurden. Das nationale Selbstbe-
wußtsein wurde von der Doktrin
des,,sowjetischen Patriotismus"
ersetzt, wobei die Bewahrung der
ethnischen ldentität der Völker
lediglich auf der Ebene von Fol-
klore zugelassen wurde. Religiöse

Vereinigungen waren jahrzehnte-
lang zerstörerischsten Verfolgu n-
gen ausgesetzt, in deren Verlauf
Hunderttausende von Gläubigen,
religiösen Aktivisten, Denkern,
christlichen Wissenschaftlern, Kul-
turschaffenden und einfachen
Bürgern, die es gewagt hatten,
sich offen zu ihrem Glauben zu

bekennen, ermordet oder in Lager

verschleppt wurden. Zigtausende
Kirchen und Klöster wurden ge-
schlossen, in einigen Großstädten
blieben überhaupt keine übrig.
Viele Gotteshäuser wurden zer-
stört, bis zur Unkenntlichkeit um-
gebaut oder dem Verfall überlas-
sen. Der Kirche wurde jede Mög-
lichkeit genommen, außerhalb
ihrer Gotteshäuser mit den Men-
schen zu sprechen: Sie durfte sich
weder am gesellschaftlichen Le-

ben beteiligen, noch hatte sie Zu-
gangzu den Massenmedien oder
die Möglichkeit zu Bildungs- oder
Erziehu ngsarbeit.

lm Jahr 1988, als der 1000.

Jahrestag der Christianisierung
Rußlands begangen wurde, konn-
te man erste Anzeichen der be-
ginnenden Religionsfreiheit be-
merken. Wenig später erhielt die
Russische 0rthodoxe Kirche das

Recht, den Gläubigen die vom
Staat beschlagnahmten Gottes-

häuser zurückzugeben, Sonn-
tagsschulen zu eröffnen sowie
das System ihrer karitativen und
Sozialarbeit, eine großangelegte
verlegerische Arbeit, Missionars-
tätigkeit und Engagement in ge-
sel lschaftlichen Prozessen zu ent-
wickeln. Geistliche und aktive
Gläubige besuchten Schulen,
Krankenhäuser, Garnisonen, Haft-
anstalten, wissenschaftliche und
kulturelle Einrichtungen sowie
Hochschulen, predigten dort über
Christus und brachten allen Be-
dürftigen Hilfe und Unterstüt-
zung.

Wiederbelebung religiöser
und nationaler Gefühle
lch habe bereits erwähnt, daß die
Periode der religiösen Wiederge-
burt mit einer Phase derVerände-
rung in Staat und Gesellschaft
zusammenfiel. Das damalige Re-
gime traf wahrhaftig das Gottes-
gericht: Es fiel ohnejeden ersicht-
lichen Grund, fiel beinahe ohne
Blutvergießen, was schon allein
als erstaunliche, beinahe wunder-
bare Erscheinung betrachtet wer-
den muß.

lch muß dem westlichen Leser

jedoch in Erinnerung rufen, daß
die Völker der früheren UdSSR,

die über mehrere Generationen in

den Traditionen der früheren
Staatsideologie erzogen worden
waren, zugleich in ein geistiges
Vakuum fielen. Die Situation wur-
de und wird noch durch die wirt-
schaftlichen und sozialen Proble-
me erschwert, die von der nicht
immer durchdachten Wirtschafts-
politik der neuen Führer hervor-
gebracht werden und die vor al-
lem betagte Menschen, Armeean-
gehörige, Mitarbeiter hochtech-
nologischer lndustriezweige, die
kreative lntelligenz, lnvaliden und
kinderreiche Familien trifft.

Dieses geistige Vakuum veran-
laßte die Menschen, einen Aus-
weg aus der weltanschaulichen
Sackgasse zu suchen, u.nd zwar
nicht nur durch die Wiederbele-
bung der traditionellen Religio-
nen. So wandten sich viele von ih-
nen verschiedenen exotischen
Sekten zu, von denen manche in
den GUS-Ländern selbst entstan-
den und andere aus dem Ausland
kamen, darunter die mittlerweile
zu trauriger Berühmtheit gelang-
te Aum-Sekte, die als totalitärste
und extremistischste Sekte gilt.

Durch das Land zogen tausende
ausländische Missionare, die die
tausendjährige geistliche Erfah-
rung des orthodoxen Christen-
tums völlig ignorierten und die
sich mitunter der lVlethoden des

offenen Seelenkaufs durch die
Verteilung von Lebensmitteln, die
0rganisation kostenloser Besuche

anderer Länder und ähnlicher Ak-
tionen bedienten.Obwohl die Re-

sonanz im Volk auf die Predigten
von Sektierern und ausländischen
Missionaren nachläßt, steht unse-
re Kirche weiterhin deren Tätig-
keit ablehnend gegenüber, da sie,

nachdem sie einige unserer
Landsleute für gewöhnlich kurze
Zeit anzogen, bewirkten, daß die
Menschen später vom Christen-
tum und von der Religion über-
haupt enttäuscht sind.

Eine andere wichtige Folge des

geistigen Vakuums in der postso-

wjetischen Gesellschaft war die
Belebung nationaler Gefühle bei

den Völkern der GUS-Länder und
des Baltikums. Dieser Prozeß ist
an sich keinesfalls negativ zu be-
werten: Nach Jahrzehnten ge-

waltsamer Verbreitung des Mo-
dells eines,,Sowjetmenschen"
jenseits aller Ethnien ist die Rück-
kehr zur traditionellen nationalen
ldentität, die in der Tiefe der
menschlichen Herzen stets be-
wahrt wurde, ein völlig natürli-
ches, organisches Phänomen. Der

Wunsch extremistischer Kräfte,
den Prozeß der nationalen Wie-
dergeburt zu nutzen, um die
Macht zu ergreifen oder sie fest-
zuhalten, führte jedoch schon
bald zu extrem nationalistischen
Erscheinungen. Besonders deut-
lich wurde dies nach dem Zerfall
der UdSSR, der durch einige bluti-
ge Konflikte begleitet wurde, die
bis heute in Regionen wie im ar-
men isch-aserba idscha nischen
Kriegsgebiet, in Abchasien, Tad-
schikistan und noch vor kurzem in

Südossetien und in der Region des

Konfliks zwischen Moldova und

dem Dnjestr-Gebiet Leid verbrei-
ten.

Von extremem Nationalismus
sind aber auch fast alle anderen
Völker befallen, die zum Glück
nicht in bewaffnete Auseinander-
setzungen verwickelt sind. Es

genügt hier, an die Welle antirus-
sischer Stimmungen im Baltikum,
in der Ukraine und im Kaukasus,

an die kaukasierfeindlichen Ge-
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fühle der Bevölkerung in Rußland

sowie die Verdrängung aller
nichtangestammten Völker aus

den mittelasiatischen Staaten zu

erinnern. Zum größten Problem
wurde die Situation der etwa 25
Millionen Russen in den GUS-

Staaten und im Baltikum, die
dort, wo sie geboren und aufge-
wachsen sind und ihre Vorfahren
jahrhundertelang gelebt haben,

plötzlich unfreiwillig zu Auslän-
dern wurden. Diese Menschen
sind fast überall juristischen oder
praktischen Diskriminierungen aus-

gesetzt. Sie werden gezwungen,
nach Rußland oder in andere Län-
der zu emigrieren, und werden
mitunter einfach der Möglichkeit
beraubt, die Staatsbürgerschaft
oder einen anderen Status zu er-
halten, durch den sie gleichbe-
rechtigte Mitglieder der Gesell-
schaft würden.

ln einigen Ländern sind Ge-

meinden von Gläubigen des Mos-
kauer Patriarchal-s Repressionen

nationalistischer Kreise ausge-
setzt. Dies betrifft vor allem die
Ukraine und Estland. In der Ukrai-
ne haben örtlichen Behörden und
verschiedene nationalistisch ge-

sinnte Kräfte den Gemeinden der
Ukrainischen 0rthodoxen Kirche,

die ein selbstverwalteter Be-

standteil des Moskauer Patriar-
chats ist, erst vor kurzem mit di-
rekter Unterstützung des Staates
die Möglichkeit zur freien Durch-
führung von Gottesdiensten und
zur Entwicklung des innerkirchli-
chen und kirchlich-gesellschaftli-
chen Lebens entzogen. Dies findet
seinen Ausdruck beispielsweise in

der gewaltsamen Aneignung von
Gotteshäusern und des Besitzes

unserer Kirche sowie ihrer Verun-
glimpfung in den staatlichen
Massenmedien.

ln Estland mischte sich die
Staatsmacht sogar direkt in die
inneren Angelegenheiten der Kir-
che ein, indem sie sich ohne ge-

setzliche Grundlage weigerte, die
Estn ische Apostol ische 0rthodoxe
Kirche zu registrieren, die eben-
falls ein selbstverwalteter Be-
standteil des Moskauer Patriar-
chats ist. Statt dessen wurde un-
ter dem historischen Namen die-
ser Kirche eine Emigrantengruppe
von orthodoxen Esten mit einer
Zentrale in Stockholm anerkannt,
die bis vor kurzem nur wenige An-
hänger in Estland selbst hatte.

Durch eine solche Registrierung
tritt diese Gruppe die Rechts-
nachfolge hinsichtlich des ge-
samten Besitzes der orthodoxen
Gemeinden in Estland an und be-
raubt diese Gemeinden ihrer Kir-
chen, ihrer Heiligtümer und sogar
der Möglichkeit, im estnischen
Staat legal unter ihrem eigenen
Namen zu existieren.

Die nationale Wiedergeburt
und andere Veränderungen in der
Gesellschaft sind in vielerlei Hin-
sicht auch für die wachsende Zahl

innenpolitischer Konflikte ver-
antwortlich, die vor allem Ta-
dschikistan, wo schon länger ein
Bürgerkrieg tobt, aber auch Ruß-
land und Georgien erschüttern,
die schon mehrmals an der
Schwelle eines großen Bürger-
krieges standen. Die politische
Spannung hält an: Der Ton bei öf-
fentlichen Diskussionen ist nach
wie vor sehr scharf, der politische
Kampf nimmt mitunter extreme,
keineswegs zivi lisierte Formen a n,

und vor diesem Hintergrund
bleibt die Gefahr, daß radikale,
extremistische Kräfte die Macht
erg reifen.

Angesichts dieser komplizier-
ten Bedingungen bemüht sich die
Kirchenleitung des Moskauer Pa-

triarchats, die Rolle der Kirche in
der Gesellschaft vor allem als frie-
densstiftende Kraft zu festigen,
die auf die Befriedung und Lö-
sung zwischenethnischer, politi-
scher und sozialer Widersprüche
und die Überwindung von Feind-
seligkeit zwischen den Menschen
hinwirkt. Bekanntlich initiierte
die 0rthodoxe Kirche während
der zugespitzten innenpolitische
Krise in Moskau im September/Ok-
tober 1993 Verhandlungen zwi-

schen den beteiligten Parteien -
dem Parlament einerseits und der
Exekutive andererseits - und trat
bei den Verhandlungen als Ver-
mittler auf. Die Verhandlungen
führten leider nicht zu einer Aus-
söhnung der Seiten und wurden
eingestellt, als sich auf den

Straßen der Stadt Gewalt im
großen Maßstab ausbreitete. Als
Erfolg der ldee, Konflikte friedlich
beizulegen, kann jedoch betrach-
tet werden, daß es den beteiligten
Parteien nicht gelang, breite
Volksmassen in den radikalen
Kampf hineinzuziehen. Der Auf-
ruf zum Frieden, mit dem sich Pa-

triarch Alexi ll. zu dem Zeitpunkt
an das ganze Volk wandte, als die
radikalen Kräfte zum,,Kampf bis

zum Sieg" aufriefen, spielte eine
nicht unwichtige Rolle dabei, ein
Ausufern der Gewalt zu verhin-
dern.

Die Kirche
als Friedensstifterin
lm Zusammenhang mit zwi-
schennationalen Konflikten, in de-
ren Verlauf die sich bekämpfen-
den Kräfte ständig Versuche un-
ternehmen, den religiösen Faktor
zum Anheizen der Konfrontation
zu mißbrauchen, tritt die Kir-
chenleitung des Moskauer Patri-
archats ebenfalls unermüdlich
dafür ein, die Religion nicht als

Faktor zur Vertiefung eines Kon-
flikts zu benutzen, sondern dafür,
Probleme ausschließlich auf der
Basis eines Dialogs zu lösen, der
auf die Errichtung einer gerech-
ten Welt abzielt. Als das Blutver-
gießen in Moldova begann, wandte
sich Patriarch Alexi ll. wiederholt
mit dem Appell, die Kampfhand-
lungen einzustellen, sich auf bei-
den Seiten der eigenen Schuld
bewußt zu werden und auf den

Weg des Friedens zurückzukeh-
ren, an die Bürger verschiedener
Nationalitäten, von denen die
meisten der gleichen Kirche an-
gehören.

Die Russische Orthodoxe Kir-
che hat wiederholt Treffen der re-
ligiösen Führer der verfeindeten
armenischen und aserbaidschani-
schen Völker initiiert. Bei diesen

Überall in den Russischen
0rthodoxen Kirchen
beten Gläubige
um Frieden und Versöhnung

Treffen, die auf Vermittlung Sei-
ner Heiligkeit stattfanden, wurde
unermüdlich betont, daß der

Konflikt um Nagorny Karabach

keine religiösen Wurzeln hat und

nicht durch religiöse Motive ver-
längert werden sollte und daß die
Führer der Konfliktparteien in ei-
nem stärkeren Maße eine gerech-

te Welt anstreben sollten.
Auch im Falle des Kriegs in

Tschetschenien rief Patriarch Ale-
xi ll. wiederholt dazu auf, das

Blutvergießen einzustellen und
den Verhandlungsprozeß zu be-
ginnen. Leider blieben diese Ap-
pelle zunächst ungehört. Mittler-
weile werden die in Tschetscheni-

en entstandenen Probleme auf
friedlichem Wege gelöst, was Be-

friedigung auslösen muß. Die

Russische Orthodoxe Kirche
bemüht sich, die leidenden Men-
schen in Tschetschenien und den

dortigen Friedensprozeß nicht
nur mit Worten, sondern auch mit
Taten zu unterstützen. 0rthodoxe
Priester reisten gemeinsam mit
der moslemischen Geistlichkeit
im Rahmen einer friedensstiften-
den Gruppe in die Konfliktzone.
lm Nordkaukasus besteht eine

Misslon für christliche humanitä-
re Hilfe, die vom Weltkirchenrat
zurVerfügung gestellt wurde und
mit Hilfe unserer Kirche Tsche-

tschenien und Dagestan versorgt.
Die Kirche ist äußerst besorgt

über die negativen Begleiter-
scheinungen der ethnischen Wie-
dergeburt. Sie ist zugleich davon
überzeugt, daß die Schwierigkei-
ten des nunmehr durchlebten
Moments der Geschichte nicht zu

einem Vorwand werden dürfen,
Feindschaft zwischen den Völkern

zu schüren oder die bestehenden
ökonomischen, kulturellen und

spirituellen Verbindungen zwi-
schen den Völkern zu schwächen

oder aber ihre Reintegration an-
zustreben, auch wenn sie erlau-
ben würde, viele der heuiigen
wirtschaftlichen und politischen

Probleme zu lösen. Die Kirche be-
trachtet die nationale Wiederge-

burt allein als Wiedergeburt, die
durch das Licht des Evangeliums
geweiht, rein von Haß und dem

Bösen sowie vom Predigen natio-
naler Exklusivität und dem Stre-

ben ist, nationale Ziele auf Kosten

anderer Völker zu erreichen. Sie,

die niemals die,,Kirche eines

Volkes" war, bringt ihr Wort und
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ihre Liebe ihrer ganzen multina-
tionalen Gemeinde, allen Men-
schen der Welt dar, und ruft sie

zug.leich dazuauf, ihr Leben nicht
auf der Grundlage ethnischer Be-

schränktheit, sondern auf der Ba-
sis von Liebe und des Guten auf-
zu ba uen.

Unsere Kirche verzichtet be-
wußt auf weltliche Macht. Patri-
arch Alexi ll. hat wiederholt er-
klärt, daß sie keine Staatskirche
zu sein will, und die höchsten 0r-
gane der Kirchenverwaltung, das

Bischofskonzil und die Heilige Sy-
node, haben erst vor kurzem den

Beschluß gefaßt, daß die Geist-
lichkeit auf die Teilnahme an den

Wahlen als Kandidaten und Ab-
geordnete verzichtet. Die Kirche
steht außerhalb des politischen

Kampfes. Nach einem Beschluß

des Bischofskonzils, das vom 29.

November bis 2. Dezember letz-
ten Jahres stattfand, erklärte die
Russische 0rthodoxe Kirche, daß

sie keinen,,Staatsaufbau, keine
der existierenden politischen Dok-
trinen, keine konkrete gesell-

schaftliche Kraft oder ihre Führer,

darunter die an der Macht be-
findlichen", bevorzuge sowie daß

es dem kirchlichen Pleroma nicht
mö9lich sei,,,die in den Ländern

der GUS und des Baltikums exi-
stierenden politischen Parteien,
Bewegungen, Vereinigungen, Blök-
ke und ähnliche 0rganisationen
sowie einzelne ihrer Vertrel-er ins-
besondere im Wahlkampf zu un-
te rstü tze n."

Die Mission der Kirche ist die
Rettung menschlicher Seelen. Das

bedeutet jedoch keineswegs, daß

sie sich von gesellschaftlichen An-
gelegenheiten fernhält und slch

allein dem seelischen Bereich

widmet. Schließlich sind Fragen

von Krieg und Frieden, Feind-
schaft und Eintracht, Wahrheit
und Lüge, Harmonie und Chaos

im wahrsten Sinne des Wortes
von entscheidender Bedeutung
für den seelischen Zustand der
Menschen. Deshalb betrachtet die
0rthodoxe Kirche gesellschaftli-
che Arbeit als Bestandteil ihrer
Rettungsmission, als Teil ihres
Dienstes an Gott und an den

Menschen. Wir glauben, daß der
Herr selbst uns bei diesem Dienst
begleitet, und daran, daß,,die
Welt und ihre Begierde vergeht;
wer aber den Willen Gottes tut, in

Ewigkeit bleibt." (1 Joh.2,17)

Fern der
Heimat
den Wurzeln
treu
geblieben
lm folgenden Beitrag beleuchtet
der Diplomtheologe und Me-
dienbeauftragte der Vertretung
des Moskauer Patriarchats in
Deutschland Nikolaus Thon die
Geschichte der Russischen Or-
thodoxen Kirche in Deutschland.

ie erste Stätte im deut-
schen Sprachraum, an

der regelmäßig ortho-
doxe Gottesdienste gefeiert wor-
den sind, lag außerhalb des Terri-
toriums des damaligen Heiligen
Römischen Reiches deutscher Na-
tion. Es war Königsberg, die Haupt-
stadt des Herzogtums Preußen, das

heutige Kaliningrad, wo seit 1655
russische orthodoxe Gottesdien-
ste stattfanden. Bald wurden
dann auch an anderen Orten or-
thodoxe Kirchen eingerichtet, so

1718 in Berlin, als Zar Peter l. dem

preußischen König Friedrich Wil-
helm l. eine Gruppe von 55 russi-
schen Grenadieren für dessen Pa-

radetruppe der,,Langen Kerls"

ü berl ieß.

Nachdem Breslau unter preußi-

sche Herrschaft gekommen war,
gewährte König Friedrich ll. im

Jahr 'l 750 den dort lebenden

,,Kaufleuten aus der Ukraine, rus-
sischer Nation",,,daß sie ihren
Gottesdienst nach den Gebräu-
chen und Gewohnheiten der mor-
genländischen Kirche in einem zu

solchem Behufe daselbst zu mie-
tenden Hause einrichten und frei
und ungehindert exerzieren und
mit einem Priester und anderen

benötigten Kirchenbedienten ver-
sehen mögen."

ln den Beginn des 19. Jahr-
hunderts fällt die Entstehung der
ältesten heute noch bestehenden
russischen Gemeinde auf deut-
schem Boden. Es handelte sich

dabei ursprünglich um eine Grup-
pe von 62 russischen Soldaten, die
Zar Alexander l. 1 B1 3 seinem Ver-
bündeten im Kampfgegen Napo-
leon, dem preußischen König
Friedrich Wilhelm lll., als Grund

stock eines russischen IVI i-
litärchores geschenkt hatte. Für

sie errichtete der preußische Kö-
nig 'l 826 eine eigene Siedlung mit
Holzhäusern im russischen Stil,
die Kolonie,,Alexandrowka" bei

Potsdam. Dort wurde auch eine
Kirche zu Ehren des Heiligen
Alexander von der Newa erbaut,
die im September 1829 geweiht
wu rde.

ln den nächsten Jahrzehnten
wurden dann immer mehr rus-
sische orthodoxe Kirchen in

Deutschland errichtet. Teilweise

handelte es sich um Grabkirchen
in Deutschland verstorbener or-
thodoxer Persönlichkeiten fürst-
lichen Standes, wie etwa bei der
Kirche auf dem Rotenberg bei

Untertürkheim in Württemberg,
der 1861 erbauten ,,Griechischen
Kapelle" auf dem Neroberg in der
damaligen hessen-nassauischen
Residenzstadt Wiesbaden und
dem'l 862 geweihten Gotteshaus
in Weimar, die alle Mausoleen für
in Deutschland verstorbene russi-
sche Großfürstinnen darstellen.
Andere Kirchen dienl.en den russi-
schen Gesandschaften für ihre
CottesdiensLe, beispielsweise in

Berlin in der Russischen Botschaft
Unter den Linden, in Dresden (er-

baut'1874) und in Stuttgart (er-

baut 1895). Wieder andere wur-
den in Kurorten errichtet, in de-
nen zahlreiche russische, aber
auch reiche rumänische, bulgari-
sche und griechische Gäste er-
wartet wurden. So entstanden in

Preußen die Kirchen in Bad Ems

(1876) und Bad Homburg vor der
Höhe (t899), im Großherzogtum
Baden in Baden-Baden (1882), im

Königreich Bayern in Bad Kissin-
gen (tgot) und Bad Brückenau
(tgOe) und im Großherzogtum
Hessen in Bad Nauheim (t902).

Die Errichtung wieder anderer or-
thodoxer Gottesdienststätten hing

mit dynastischen Verbindungen
zwischen dem russischen Zaren
u nd deutschen Fürstengeschlech-

tern zusammen. Diese befanden
sich daher auch zumeist in

Schlössern, wie in Schwerin und
Karlsruhe, oder in deren Nähe wie
in Darmstadt, wo die 1899 erbau-
te kleine Kirche auf der Marga-
retenhöhe ein Geschenk des

Großherzogs Ernst Ludwig an sei-
nen Schwager, Zar Nikolaus ll.
und seine Schwestern, die russi-
sche Zarin Alexandra und die

Großfürstin Elisaweta Fjo-
dorowna, darstellt.

Obwohl die orthodoxen Ge-

meinden bei den meisten der ge-

nannten Kirchen nur sehr klein
waren und sell.en mehr als einige
Dutzend Mitglieder zählten, wirk-
ten doch etliche bedeutende Per-

sönlichkeiten zeitweilig als Geist-
liche in Deutschland, wie bei-
spielsweise der Protopresviter lo-
ann Janyschew (t sZ0 bis 1 91 0), in

den Jahren 1866 bis 1BB3 Rektor

der St. Petersburger Geistlichen

Akademie und von 1BB3 bis 1910

Spiritual der Zarenfamilie, oder
der langjährige Berliner Gesand-

schaftsgeistliche Probst Erzprie-
ster Alexi von Maltzew (1854 bis

1916). Dieser hat eine bis heute in

Hinblick auf Vollständigkeit und
praktische Anordnung unüber-
troffene vielbändige Ausgabe der
liturgischen Texte der 0rthodo-
xen Kirche in deutscher Sprache,

oft mit russisch-kirchenslawi-
schem Paralleltext, herausgege-

ben und somit die Basis für die
Feier des russisch-orthodoxen
Gottesdienstes in deutscher Spra-
che gelegt.

Die Aufbauarbeit Probst von
Maltzews, der sogar den Rektor-
stuhl der St. Petersburger Akade-

mie und den Bischofssitz von
Nordamerika ausgeschlagen hat-
te, um in Deutschland bleiben zu

können, wie auch anderer russi-
scher Geistlicher wurde durch die
Kriegserklärung des Deutschen
Reiches an Rußland vom 1. Au-
gust'1914 abrupt unterbrochen.
Während der Kriegsjahre kam

das russische Gemeindeleben in

Deutschland dann allenthalben
zum Erliegen.

Demgegenüber stieg nach der
0ktoberrevolution in Rußland

und der lVlachtergreifung der Bol-
schewisten beziehungsweise durch

den nachfolgenden Bürgerkrieg

die Zahl der Emigranten aus dem
ehemaligen Russischen Reich in

kürzester Zeit rapide an. So ver-
zeichnete der Völkerbund 1923

rund 600000 Emigranten aus dem

ehemaligen Russischen Reich in

Deutschland. Diese lebten aller-
dings meist an 0rten oder in Ge-
genden, die mit orthodoxen Kir-
chen unterversorgt waren: Nicht
die feudalen Kurorte der Vor-
kriegszeit vermochten die ver-
armten Emigranten zu beherber-
gen, sondern die Elendsviertel der
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Großstädte. I nfolge der instabilen
Wirtschaftslage verringerte sich

zwar die Zahl der russischen

Flüchtlinge im Deutschen Reich

ba ld schon wieder, u nd bereits
Mitte der Zwanziger Jahre zogen

viele der russischen Emigranten
weiter nach Frankreich, in die
Tschechoslowakei, in die USA

oder nach Südamerika. Eine nicht
unerhebliche Anzahl russischer

Flüchtlinge blieb jedoch, so daß

durchaus an etlichen 0rten ein

Bedarf an der Gründung neuer
orthodoxer Gemeinden bestand.
Die meisten Emigranten waren
aber viel a) arm, um sich neue ei-
gene Kirchenbauten leisten oder
auch nur den Unterhalt von an-
gemiel.el.en Räumen in repräsen-
tativen Gebäuden und die Bezah-
lung der Geistlichen gewährlei-
sten zu können. So existierten vor
dem Zweiten Weltkrieg im we-
sentlichen noch die gleichen Kir-
chenbauten wie vor dem Ersten.

Lediglich in München, Augsburg,

Breslau, Hannover-Linden und

Danzig wurden russische ortho-
doxe Gemeinden gegründet, die
jedoch über keine eigenen Kir-
chengebäude verfügten.

Die Folgen zweier
Weltkriege
ln der ganzen Zeitvon 1914 bis in

den Zweiten Weltkrieg wurde nur
ein einziges orthodoxes Gottes-
haus neu errichtet, und zwar die
russische Kathedrale zu Berlin, die
im November 1928 zunächst in

der dritten Etage eines von der
dortigen Gemeinde erworbenen

Mietshauses eingerichtet worden
war. Doch schon ein Jahr später
wurde das Haus zwangsverstei-
gert und die Gemeinde mußte die
benötigten Räumlichkeiten, auch
einen Gottesdienstraum, anmie-
ten.

Archimandrit Tichon (Ljaschen-

ko), der seit 1921 die Berliner Ge-

meinde leitete und 1924 von Me-
tropolit Jewlogi (Georgijewski)

zum Vikarbischof ordiniert wor-
den war, war im November '1926

von der Synode der russischen

Auslandsbischöfe a)m Bischof
von Berlin und Deutschland er-
nannt worden. Allerdings unter-
stellten sich ihm nicht alle in

Deutschland befindlichen russi-
schen Gemeinden, denn der Streit
in der russischen Emigration be-
gann, sich auch auf das orthodo-

xe Leben in Deutschland auszu-
wirken.

Der Hintergrund war, daß es in

dieser Zeit zum Bruch zwischen

dem Vikarbischof Tichon und sei-
nem in Paris residierenden Metro-
politen Jewlogi kam, dem Patri-
arch Tichon und der Petrograder
Metropolit Wenjamin die Verwal-
tung aller russischen Kirchen in

Westeuropa übertragen hatten.
Zu dieser Zeit handelte I\4etropo-
lit Jewlogi noch in Übereinstim-
mung sowohl mit der Heimatkir-
che des Moskauer Patriarchates
als auch mit der Synode der Aus-
landsbischöte. Als sich nun in

Rußland der antireligiöse Terror
der kommunistischen Reqierung
steigerte und immer mehr Geistli-
che in Bedrängnis gerieten, vor
allem aber Patriarch Tichon Loya-
litätserklärungen gegenüber dem
Sowjetstaat abgeben mußte, ar-
gumentierte die inzwischen unter
Leitung von Metropolit Antoni
(Chrapowizki) gebildete Synode

der Auslandsbischöfe, die auf Ein-
ladung der Serbischen 0rthodo-
xen Kirche in Sremski Karlovci
(Karlowatz in Syrmien) in Nord-
serbien eine Heimat gefunden

hatte, daß eine reguläre kirchli-
che Gewalt in Rußland nicht exi-
stiere, die so frei handeln könne,
daß man ihr Gehorsam schulde.
lhrerseits legten sich die Aus-
landsbischöfe in politischen Fra-

gen eindeutig auf die monarchi-
stische Linie fest und forderten
auf einem Konzil in Sremski Kar-
lovci 1 92 2 d ie Wied e rh e rste llu ng

des russischen Zarentums unter
dem Großfürsten Kirill Wladi-
mirowitsch als Zar Kirill l. Darauf-
hin erklärte Patriarch Tichon am

18. März (t. April) 1922: ,,1 . lch
erkläre das Konzil des Auslands-
klerus und der Laien in Karlovci
für bar kanonischer Bedeutung;
seine Botschaft über die Wieder-
herstellung der Dynastie Roma-
now und sein Sendschreiben an

die Konferenz zu Genua drücken
nicht die offizielle Stimme der
Russischen Kirche aus.

2. Angesichts dessen, daß sich

die russische Kirchenleitung im

Ausland auf das Gebiet der politi-
schen Aktionen begibt, ... halte
ich dafür, die Oberste Kirchenlei-
tung im Ausland aufzulösen.... "

Während Metropolit .Jewlogi

dem Patriarchen weiter die Treue

hielt und ihm Gehorsam leistete,

erklärte die Synode in Karlovci die
Auflösungsverfügung Patriarch
Tichons für ungültig, da sie von
den sowjetischen Machthabern
erzwungen worden sei, und be-
gann mit der 0rganisation einer
eigenständigen,,Russischen 0r-
thodoxen Kirche im Ausland".
Diese Entwicklung führte '1 926
auch zu dem erwähnten Bruch in

der russischen Emigration in

Deutschland und zur Spaltung
der Gemeinden.

Nachdem der Nationalsozia-
lismus in Deutschland '1 933 zur
herrschenden politischen Kraft
geworden war und sein diktatori-
sches Reginre errichtet hatte, be-
gann auch die,,Gleichschaltung"
der orthodoxen Gemeinden, näm-
lich durch die Verleihung des Sta-
tus einer Körperschaft des öffent-
lichen Rechts an die ,,Russisch-
0rthodoxe Diözese des 0rthodo-
xen Bischofs von Berlin und
Deutschland", wie sich das Bistum
in der Synode der Auslands-
bischöfe nannte, durch das

Preu ßische Staatsministeri um am

14. März 1936 und wenig später,
am 25, Februar 1938, durch ein
vom ,,Führer und Reichskanzler"
Adolf Hitler unterzeichnetes,,Ge-
setz über den Grundbesitz der
russisch-orthodoxen Kirche", wurde
ermöglicht, den gesamten alten
russischen Kirchenbesitz, vor al-
lem die Gottesdiensträume, der
Exilsynode zu übergeben. Dies

zwang die bislang Metropolit
Jewlogi unterstehenden Geistli-
chen, entweder zu BischofTichon
überzuwechseln oder ihre Pfarrei-
en aufzugeben beziehungsweise

obdachloszu werden.

Einen weiteren deutlich sicht-
baren Ausdruck fand die Unter-

Sonntagsschulen gehören zu den
zahlreichen Sozialeinrichtungen,
die von der Russischen 0rthodoxen
Kirche betrieben werden

stützung der Synode der russi-
schen Auslandsbischöfe und ihres
Vertreters i'n Deutschland, Bischof
Tichon, durch ilie nationalsoziali-
stische Deutsche Reichsregierung

schon im Jahre 1935. Der Kathe-
dralgemeinde wurde mit Unter-
stützung des Reichskirchenmini-
steriums und eines Versiche-
rungskonzerns ermöglicht, die
heute noch existierende Christi-
Auferstehungskathedrale in Berlin-
Wilmersdorf zu erbauen, die 1938

geweiht wurde.
lm Verlauf des Zweiten Welt-

krieges kam es zu einer Reihe kurz-
zeitiger Veränderungen, die die
0rthodoxe Kirche in Deutschland
betrafen. So wurde beispielsweise
im Zuge des cleutschen Überfalls
auf Polen und dann auf die So-
wjetunion der Jurisdiktionsbe-
reich des Vorstehers der Diözese

des orthodoxen Bischofs von Ber-
lin und Deutschland zeitweise
weit nach Osten erweitert. Denn

die deutschen Besatzungsbehör-
den vertrauten lieber ihm die Lei-

tung der dortigen Gemeinden
und Kirchen an als den einheimi-
schen Bischöfen. Dabei mag auch
eine Rolle gespielt haben, daß der
geborene Sachse Serafim (Lade;
'1 883 bis 1950) ab 193'l zuerst als

Vikar und ab '1 938 als Diözesanbi-

schofvon Berlin und Deutschland

der russischen 0rthodoxie in

Deutschland vorstand. 1942 wur-
de Serafim zum Metropoliten von

Mitteleuropa erhoben und von

deutscher Seite mit weiteren
Kompetenzen in den besetzten
Gebieten Westrußlands ausge-
stattet. Dies trug ihm nach dem
Krieg den Vorwurf ein, mit den

Nationalsozialisten kollaboriert zu

haben. Auch in Deutschland
selbst wurde die Unterstellung al-
ler orthodoxen Gemeinden unter
Metropolit Serafim mit staatli-
cher Gewalt betrieben.

Diese kirchenpolitischen Ver-
änderungen hatten allerdings nur
so lange Bestand, wie die deut-
sche Herrschaft im Osten und
das nationalsozialistische Regi me

währten: 1945 mußte Metropolit
Serafim nach München fliehen,
wo er 1950 unter nie geklärten

Umständen verstarb.

Wostok 6/1 995 vll



Patriarch Alexi ll. besucht in der

Zeit vom 16. bis zum 24. Novem-
ber als erster Vorsteher der

Russischen Orthodoxen Kirche

Deutschland. Diesem sowohl für
die geistig-kulturellen als auch

für die politischen Beziehungen

zwischen Deutschland und Ruß-

land bedeutendem Ereignis sitrd

die folgenden Seiten gewidmet.
lm nachstehenden WOSTOK-

lnterview nimmt Patriarch Alexi
ll. zu einigen aktuellen Fragen

Stell ung.

Orthodoxe Kirche in Zukunft in

der russischen Gesellschaft spie-

len?
Heute, am Ende des 20. Jahr-

hunderts steht die Russische 0r-
thodoxe Kirche an der Schwelle
zu einer neuen Periode ihrer hi-
storischen Existenz. Der Prozeß

der Genesung des russischen Vol-
kes von den Folgen des Totalita-
rismus hat leider eine tiefe Krise

des wirtschaftlichen und gesell-

schaftlichen Lebens mit sich ge-

bracht. Vor diesem Hintergrund
entstanden eine Fülle von ver-
schiedenartigen, improvisierten

ldeologien, die nicht selten ver-
suchten, der Mehrheit ,,ihre
Wahrheit" mit Gewalt aufzudrän-
gen, wodurch die ernste Gefahr

eines geistigen und gesellschaftli-
chen Chaos entstand.

ln dieser Situation ist es für al-
le orthodoxen Christen wichtig,
zu begreifen, daß die Kirche nach

den Worten des Apostels Paulus

,,ein Pfeiler und eine Grundfeste

der Wahrheit" (1 Tim. 3, 15) dar-
stellt und sich wie der Leib Christi

nicht mit irgendeiner mensch-
lichen ldeologie identifizieren
kann. Sie darf ebenfalls nicht der

Versuchung undurchdachter Neue-

rungen oder einer mechanischen

Rückkehr in die Vergangenheit
erliegen.

Das bedeutet aber keineswegs,

daß sich die Mitglieder der Kirche

nicht an politischen Prozessen

oder an der Leitung des Staates

beteiligen dürfen. Jedoch sollte
diese Tätigkeit ausschließlich im

Geiste der Liebe und Sorge um

den Frieden in der Gesellschaft,
im Staat und in der Kirche erfol-
gen, ohne Versuche, den kirchli-
chen Organismus nach politi-
schen, nationalen oder anderenWelche Rolle will die Russische
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18. Norember 1995

18.30 Uhr Gebet in der Herrenhäuser Kirche
Hegebläch, Ecke Löpentinstraße

19.30 Uhr Empfang im Kirchenamt der EKD
Herrenhäuser Straße 12,

Ecke Schaumburgstraße

(Ende gegen 22.30 Uhr)

Diese Einladung gilt gleichzeitig als Einlaßkarte ftir den Empäng.
U. A. w. g. auf beiliegender Karte bis zum 27. Oktober 1995



Der Vorsitzende des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland,
Landesbischof Dr. Klaus Engelhardt,

gibt sich die Ehre,

Sie aus Anlaß des Besuchs

Seiner Heiligkeit Alexij II.,

Patriarch von Moskau und der ganzen Rus',

zu Gebet und Empfang
am 18. ll.1995

einzuladen.

k/-., {Ult.,ll
(Vorsitzender des Rates der EKD)



Kirchenamt der EKD O Postfach 21 02 20 6 304.02 Hannover

Herrn und Frau
Küppers
Berliner Ring 4 A

Evangelische Kirche
in Deutschland

Kirchenamt

3L. Oktober 1995

Unser Z:ichen:

Az.:5602/2.3L2

Bei Rückftagen:

OKR Klaus Schwarz

Telefon: (0511) 2wa<ol - 425

35576Wetzlar

Sehr geehrte Frau Küppers,
sehr geehrter Herr Küppers,

aus Anlaß des Besuchs von Patriarch Atexij II. am L8. November 1995 in Hannover pla-
nen wir ein Treffen axrischen verantwortlichen Vertretern von Initiativgruppen, die part-
nerschaftliche Beziehungen zu Kirchengemeinden oder anderen Basisinstitutionen der
Russischen Orthodoxen Kirche aufgebaut haben, und Alexij II., Patriarch von Moskau
und der ganzen Rus'. An diesem Treffen wird der Vorsitzende des Rates der EKD, Lan-
desbischof Dr. Klaus Engelhardt, teilnehmen.

am Samstag, dem 18. November 1995,
von 16.30 bis 18.fi) Uhr

in der Cafeteria des EKD-Kirchenamts,
Herrenhäuserstr. L2, 30419 Hannover.

Bitte bringen Sie dieses persönliche Einladungsschreiben als Einlaßerlaubnis mit.

Falls Sie an der Begegnung mit Patriarch Alexij II. nicht teilnehmen können, bitten wir
um eine kurze Benachrichtigung.

Mit freundlichen Grüßen

im Auftrag

hr^^t t',Üw\^ra/l

Klaus Schwarz

HerrenhäuserStr.12.30419Hannover.Telefon:(0511)2796-0'Telex;923445ekdd'Telefax(0511)2796-707.Telefax(05.1'l)2796-717(KirchlichesAußenamt)

EKK, Hannover Nr. 660 000 (BLZ 250 607 01 ) . Ev. Darlehnsgenossenschaft, Kiel Nr. 1 4 00 1 (81-221060237)

BankfürKircheund Diakonie, Duisburg Nr.1010573013(812350601 90).Ev. Darlehnsgenossenschaft, MünsterNr.315601 (812400601 04)

Zu diesem Treffen laden wir Sie herzlich ein. Die Begegnung findet statt



EVANGELISCHER KIRCHENKREIS WETZLAR
Osteuropaausschuß

Darlegung über die Partnerschaft mit d.er Russisch Orthodoxen
Eparchie von Tambo\^r aus Anlaß des Besuchs seiner Heiligkeit
Alexij II., Patrj-arch von Moskau und der Ganzen Rus

Treffen in Hannover am 18. November 1995

Vtir danken herzrich für die Einladung und freuen uns über
die Begegnung heute.
seit 1991 bestehen Kontakte zwischen wetzlar und Tambow. Die
35o Tausend Einwohner zählende russische stadt liegt 46o km

südöstrich von Moskau und ist mit dem Flugzevg und der Bahn
oder dem Bus zu erreichen. rm Krieg 1ag Tambow außerhalb der
Frontlinien. In seinen Lazaretten starben tausende Soldaten.

rm Januar 91 fuhr der erste Humanitärtransport von wetzlar
nach Tambow, am vergangenen Freitag der L2" über die Humani-
tärhilfe sind im Laufe der zeit etwa 25o Brief- und paketkon-
takte entstanden. Helfer sind Menschen verschiedener Konfes-
sion, so19he, die den Krieg- e11ebt haben und Rußl,andde.utscllq.
Eigene Lebensschicksale machen ihre wöchentliche Hilfe zu ei-
ner selbstverständlichkeit. Beim verladen der pakete helfen
auch Schul-k1assen.

In Tambow wird die Humanitärhilfe von der Pitirim-Bruderschaft
verteilt. Ein einmaliges Mitherfen bei der verteilung hat den
Wetzlarern die absolute Zuverlässigkeit der Tambo\^rer Verant-
wortl-ichen gezeigt. seither bestehen Absprachen über dringend
benötigte Mittel für den inneren und äußeren Gemeindeaufbau.
Beide Seiten arbeiten mit großem gegenseitigen Vertrauen.

vorsitzender der Bruderschaft ist F,rzb:-schof Evgenij von Tam-
bow und Micurinsk, seit 1992 lädt er in Abständen kreine Grup-
pen aus wetzlar nach Tambow ein. Die wetzlarer Gäste wohnen
bei orthodoxen Gemeindegriedern. Durch Teilnahme an Gottes-
diensten und kirchfichen veranstaltungen, durch ortsbesich-
tigungen von Kirchen und Gemeindehäusern, Kl-östern und kj-rch-
licher Landwirtschaft können sie bisher zwei-mar im Jahr den
gewaltigen Fortschritt troLz großer äußerer prob]eme fest-
stel1en. In Gesprächen mit Kindern und Eltern der Sonntag-
schulen, mit Lehrern und Malern, Priestern und Diakonen, zdnl-



reichen Menschen aus den Gemeinden lernen sie orthodoxes Gemein-

deleben von innen kennen. Sie erfahren es a1s Ergänzung. Predig-
ten der Gäste in Gottesdiensten, orthodoxes und evangelisches
Liedgut und das laut gesprochene oder gesungene Gebet vor den

Ikonen in den Familien ist ein starkes geistliches Band.

Die von der Kreissynode tr{etzlar L992 beschlossene Partnerschaft
mit der Tambower Eparchie wurde 1993 von beiden Seiten in Wetz-
lar durch eine Urkunde besiegelt. Der Besuch des Wetzlarer Super-
intendenten in Tambow und der des Tambower Erzbischofs in Wetzlar
fand auch in der Öffentlichkeit ein starkes Echo. Die Gemeinden

des Kirchenkreises erlebten einen Erzbischof und Priester zum

Anfassen, und manch einer wanderte von einem Gottesdienst zum

anderenr ürr1 ein weiteres Ma1 das gesungene Vaterunser oder Glau-
bensbekenntnis zu hören. In diesem Sommer war es ein Tambo\^/er

Kirchenchor, der Pfingstgottesdienste mit liturgischen Gesängen

bereicherte und Konzerte in mehreren Gemeinden gab. Die Größe der
Kirchenkreise steht i-n keinem Verhältnis zueinander: Bo Gemeinden

in Tambow, in Wetzlar sind es 25. Aber wir 1ernen auf diese Wei-
se die unterschiedlichsten Gemeinden in der Stadt und auf <1em

Land kennen.

Die Kontakte in Tambow über den kirchlichen Bereich hinaus sind
vielfä1tig: Schulen, Krankenhäuser, Ki-ndergärten, Behindertenini-
tiativen, die Tambower Regionalgesellschaft der Rußlanddeutschen,
die vor kurzem gegründete evangelische Gemeinde. Sie a1le haben

Verbindungen mit ähnlichen einrichtungen in Wetzlar. Orchester
aus beiden Städten haben mi-tej-nander konzertiert. Die Gründung
der Tambo\^rer Goethe-Gesellschaft geht auf eine Wetzlarer Initi-
ative zurück. Tambow ist in Wetzlar zu einem negriff geworden.
In Tambow verbindet man Wetzlar gerne mit dem Begriff Barmher-
zigkeit. Miloserdje Barmherzigkeit stand auf dem ersten klei-
nen Domizil der Bruderschaft. Die konkreten Spendenaufrufe in
IVetz1ar und die zwar kleiner gewordene aber immer noch vorhan-
dene Spendenberei+-schaft der Wetzl-arer BevöIkerung sind für uns

ein Zeichen, die Humanitärhilfe, Hilfe zur Selbsthilfe vielfach,
nicht einschlafen zu lassen.

Der Besuch an den Gräbern gefallener rtrssischer Soldaten und ddn

Orten der Tambower Kriegsgefangenenlager mahnt uns zur Versöhnung.
AIs Versöhnte in Christus tun wir gemeinsame Schritte in die Zu-

kunft. Im nächsten Jahr werden Kinder der Tambower Sonntagschu-
len zt) einer CVJM-Jungscharfreizeit eingeladen.
gez. E.U.Küppers, Pfarrer, Ursula Küppers, SuP. R.Kunick, E. Schmidt
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Zwischen dem Kirchenkreis Wetzlar und der
seit dem Jahr 1992 ei-ne Partnerschaft.

Eparchie Tambow besteht

Mehrere Reisen zu Kirchen, KIöstern und Akademien der Russisch-
Orthodoxen Kirche brachten uns bereits seit dem Jahr 1985 viele
neue Kenntnisse. In Konventen und öffentlichen Veranstaltungen
konnten wir von den Gottesdiensten und den Gesprächen berichten"
Das geweckte Interesse wurde durch die lOOO-Jahr-Fei-er der Rus-
sisch-Orthodoxen Kirche noch verstärkt. Eine Ikonen-Ausstellung
und gemeinsame Vespergottesdienste trugen mi-t dazu bei_.

Seit dern Jahre l-990 folgen ungezäh1te Menschen dem Aufruf , Hil-fs-
güter bereitzustellen, in Briefkontakt zu treten und die Arbeit
der Russisch-Orthodoxen Kirche zu unterstützen, die durch die
Wiederherrj-chtung von Gebäudenr den geistli-chen Gemeindeaufbau
und die öffentliche Diakonie besonders herausgefordert ist. Bis
)eLzL konnten 3 Transporte nach OreI und 12 Transporte nach Tambow
gestartet werden.
ErzbischofEvgenij von Tambow und Micurinsk lud zu persönlicher Be-
gegnung nach Tambow ein. Sie führte zum beiderseitigen Wunsch nach
Partnerschaft ' zur Bitte, die Kirchen, Gemeinden und Christen in
Wetzlar und Tambow möchten weiter aufeinander zugehen in verbind-
licher Gemeinschaft. Dj-e Synode unseres Ki.rchenkreises beschloß
daraufhin: "Diese Partnerschaft solI in wechselseitiger Begegnung
geistlichen Austausch und ökumenische Diakonie beinhalten, den
geistlichen und praktischen Gemeindeaufbau unterstützen sowie dem
zusammenwachsen der Völker und Menschen in Europa beitragen. "

Im Jahre 1993 gab es dann zwei Detegationsreisen, eine unter Super-
in tendent Rainer Kunicks leitung nach Tambow und eine unter Leitung
Erzbischofs Evgenujs nach Wetzlar. Wir haben jeweils an Gottesdien-
sten teilgenommen, kirchl-iche und andere Einrichtungen besucht,
vor a11em aber viele Gespräche miteinander geführt und Austausch
mit Menschen des öffentlichen Lebens gehabt. Danach gab es bis )eLzL
4 weitere Begegnungen in Tambow und l- weitere Begegnung in Wetzlar.
fmmer hatten die Gemeinden, die Priester und Pfarrer, die Diakone
und Mitarbei-ter, Gruppen und Kreise, aber auch die öffentlichkeit
daran Anteil-. Die geistliche Lebensordnung der jeweitigen Kirche
und die tatsächlichen Lebensbedingungen der Christen im jeweiligen
Lande ist vielen nun deutlicher geworden.

"In unseren beiden Städten mit ihrer Ur,ngebung bemühen wir uns, daß
die Erfahrungen aus dieser Partnerschaft fruchtbar gemacht werden
für die verschi-edenen Bereiche des öffentlichen Lebens", heißt es
gegen Ende der von beiden Seiten unterschriebenen Urkunde. Zwei-
Wetzlarer Sculen unterhalten Brief- und Paketkontakt zu Tambower
Schul-en. Das Wetzlarer Kammerorchester konnte bereits zweimal mit
dem Orchester des Tambower Rachmaninow-Institutes konzertieren. Die
gründung der Tambo\^/er Goethe-Gesell-schaft geht auf eine Wetzl-arer
Initiative zurück. Beziehungen gibt es zum Erzbischof-Luka-Kranken-
haus und z\t ei-ner Behinderten-Initiative. Die Verbindungen zvr
neu gegründeten evangelischen Gemeinde Rußlanddeutscher beürfen
zarter Pflege" Die Geschichte der Kriegsgefangenenlager in den
Tambower Wäldern, die von dem Tambo\^/er Maler N. Woronkorv erworbenen
und bei uns gezeigten Zeichnungen und der von Jan Niemöl-Ier gegebene
Berlcht aus den Lagern sowie das erste nach so vielen Jahren öffent-
Iiche Auftreten des Erzbischofs und der Priester am 9. Mai, ihr
über 3O Tausend Menschen hinweg erschallendes "Ewiges Gedenl<en" an
den Ruhestätten tausender russi-scher Soldaten verbi-ndet uns über
die Gräber hinweg. Unserer Aufgabe, aIs Versöhnte miteinander zu
1eben, wollen wir nach Kräften nachkommen. Junge Menschen zueinan-
derzubringen ist deshalb unser besonderer Wunsch. Das so11 im nächsten
Jahr geschehen.

Wir sind glücklich und dankbar für die gewachsenen Beziehungen"
Die einen wissen von den anderen, daß sie in ihrem Herzen, ihren
Gedanken und in ihren Gebeten Raum haben. Segen und Frucht gibt der
qemeinsame Herr!
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i\i. i6 - Empfaag beim Yoreitzeudcu dcs Raica der EKD Hrn',over - Scitc I

Nr. 16

Rede des Patriarchen von Moskau und der
gatwen Rus' AlexU II anläßlich des Empfan§s

beim Vorsitzenden des Rates der EKD
Bischof Dr.Klaus Engelhardt

Hanrlover, lS.Novernber 19e5, Sonnabend, 2GOO Uhr

Es g{lt das gesptwhenp Wott. S)oerTfr'lst 18.11.1995 2l:OO

Im Herrn geliebter Bruder, Blschof Dr-Klaus Engelhardt I
Hochrrerehrte Tetlnehmer dteses brüderllchen Empfangls !

Ihr Gnrßworl lteber Bruder Btschof, hat mlch und meine
Beglettr üef barcgt. Uns beherrschen dle $eichen Geffihle.
von denen Ste sprachen, und auch wlr darrlsen dem Herrn für
Setne gfoge Gnade nns gegenüber. dle sich tn Se{nem Segen
unserer brüderlichen sggenselügen Bedehungen stchtbar
macht.

Ich danke Ihnen herzllch frr Ihre Etnladung Ihr Land lm
bedeuhrngsrcllen Jahr der 5o-ten Wtederkehr des Endes des
Zwetten Weltlcrle§es an besuchetr-

Dlescr lklqg, der das grQßte Blutvergießen aller btsherlgen
Ifftege mlt sich bractrte, hat die Völker der krtegfiührenden
Staaten ronelnander getrennt. Doch wqßte dte Welt ztr$elch,
daß dle Bekennende Kirche tn Deutschland, ebenso wle vlele
Geistltche und Lal.en der Romisch-IQtlrollschen t§rche tn
Ihrexn Iande , der heldntschen, rasstsüschen Na.d-Ideologfe,
dte mtttels e{ner unmenscttllchen Politlk der UnterdrüekunE
und Vernictrtungf aller Vi'4dersacher, selbst werur es slch dabet
um ganze vÖlker handelte, trl dte Realität umgesetzt wurde,
furchtlos dle Sttrn geboten hatten.
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Im Oktober 1945 bekannte stch elner der Mltbegründer der
Elekennendcn Klrche, seltgen G.edenkcns Pastor Dr.Marün
Ntern0ller, gsndnsam mlt andcren ldrchlichen
Persönllchkeiten Deutschiands lrr der Stuttgiartcr Erklärung
zur Schuld und Verantwortung ihres Volkes und setner
geistjgen Führer fCrr den Zryeiten Weltkrteg, zu dessen
Abwendung, so lautete das Dokument, sle nlcht ausrelchende
Anstrengungen auf sich senommen und r:icht lnbrünsü§
genug gebetet hätten. So ergab es stch naturg€maß, daß
sobatd dsr Friede nach dern Krteg etnggtneten war, die
§angplsche Klrehe ln Deutschland und dtc Russischc
Orthodoxe Klrche, dle vom crsteu Täge dcs An$ltrs tlltlers auf
unscr Iaod all thre getsüge I(raft tn den Dlenst des gerechten
Abwehrkampfes des Vaterlandes gegen den grausamen Felnd
gestellt batte. dle überaus schrnicrtge fufgabe der
Vcrsöhnung auf slch na.bmen ( 2. Ibrinther. 5, 18-20 ).

Im Januar 1952 reiste Pastor Dr. Martln NierEller. damals
Präses der §rangelischen Ktrche von Hessen und Nassau und
Vorsitzcnder des kirchltchcs Aqßenamtes der EVangellschen
Klrcbe tn Deutschland . nach Moskau. Im Verlauf der
Begegnungen und Unterredungpn des Gastes mit der Führung
der Russlschcn Orthodoxen Kirche und deren llaupt Patrtarch
Aledj I wurde eln Langnltprogtamm frr den Ausbau
brüdedtcher Beziehungen a*rlschen belden Kirchen erörtert-
Vom chrlstllchen Standpunlrt aus gesehen, war der Dlenst der
Versöhnungl darnals dlc wesentllchste Aufgabe.

Im Verlauf des $elchen Jatlrzehnts kamcn zahlrelche wc{tere
Delegattonen der E\angeltschen Klrche ln Deutschland zu
Bcsuch ln rrnser Land. dic damals als elne c{nheltltche
et/aqge[sch-luthertsche Verelrrtgung für alle TEi.lc des getdlten
Deutschland aultrat. Angeftlhrt wurden dlese Deleglattonen
von herausragpoden ldrchlicheu Persöntlchkeiten. von deoeu
vide arn Widerstand der Bekenneaden Klrche gegen den
§a§gssts6ziallsrnus tellgenommen hattcn: Hscs Dr.Hdnrlch
Held, Präses Dr.Gustav Heinesnnn und Präses Dr.Emst
WiIm, Professor Hans Iwand, Pastor Dr. Herbert Mochaisld
und vlele andere mehr.
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Man darf nlcht ve{gessen, daß dle Menschhelt bald nach
Beendtgung des Zlveiten Weltl<rlegs ln dle Epoche eünes neuen
zermilrbenden Krie§es trat, ln dle des nunmehr lalten'
Ikle§es. Dteser Krleg, der ntcht wentger als vter Jahrzehntß in
Anspruch nahrrl hlnderte sowohl die Völker und Staaten des
Ostcns, als auch dle des Westens daran. slch der Bedeutung
des emrngenen Sleges voll beqru$t zu werden und hleraus
Nutzen tr1r das gernelnsame Wotrl zu. ziehen. Fetndsellglcett
und Furcht, Intoleranz und Mlßtrauen spaltetcn dte
Völkergemeinschaft ln "zwei Welten", die stch rronelnander
abschottEten.

In der besonders harten Anfanssphase des Xalten l(rteges'
wrmochten es ledlgfich unsere betden Ktrchen durch Gebet
und verschledene Formen der Zusammenarbclt e{rle gewtsse
Verblndung arischen unseren Völkern aufrccht zu erhalten
und sornlt die gelstlgc Grundl,age ftu etne lcünflge
Wedcraufrrahrne der Bedehungen tn lollem Umfang ^lbewahren.

Dle gedethliche Entwtcklun§ unserer gegensetügen
Beztehungen hatte durch Crottes Gnade eCn ilberaus
wichüges Eretgnts zur Folge: dle Aufrralune dcs
thcologlschen Dialo(s anrlschen der Russtschen Orthodoxen
Klrche und der Evangelischen Klrche tn Deutschland ln den
l950-er Jahren. Dles war der erste theologlschc Dtalog!. an
dem sich dte Russtsche Orthodoxe Ktrche sett 1917 betelll§en
konnte.

Das Programm des Dtaloss umfaßte die Ergyündung dca
jewctls anderen Standpunkts in gnrndlegenden ftagen des
Glaubens und der Klrchenordnung durch belde
Gesprächspartelen, dte Bestlmrnung der C.ernclnsarnkelten
und der Unterschlede, dle Mal3gabe eines rnöglichen
Fortschrltts bei der angestrebten Elnhett tm Glauben. Eine
weltere äelsetzung des Gedankenaustäusches bestand tn der
Eüfterung aktudler Fragen des gesellschaftilchen Dlenstes

.-. -: I
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der Klrchen. lhrer Akttyttäten fur den Ftledea und der Formen

der ffir dtese Berdche erfoder[chen zusamrnenarbett'

All dtese Gespräche warsn von völll§er Offenhclt'
gegensclügern Wohiwollen und wahrhaft brüderllchem Gc{st

gckennulchnet.

Wir danken dem Herrn ftIr Sctne oflenbare Wotrlgewogenheit

§eglenüber unserer Zusammenarbelt, und wtr beten darum'

äab Bt, der Allmächuge, dle erfotgreiche wettermhrung des

von uns hochpschätzten Dtalogp §cgnen mö§e'

Ich haltc ca ffir erforderlich, besonders herrcrzuheben, daß

der dynamische Ausbau der gegen§€dugen Eiedehungen

zu,lschen der Russischen Orthodoxer Xirche und der

Brangetlschen Klrche in Dcutsctrland elßen wfudlggn 8"q"8
znrr niframng der I*bcnsfätrlglcelt unserer Ktrctte tn Jener Ze{t

gelc{stet haa als ste, urle auch andere Klrchen und

ä.Ugfon"g.rrrAoschaften der SorrJetunton, tn dcr aileiten lllllfte
dcr"Ig5qler uad Anfang der 196p-er Jahte sedtens des danals

von N.S. Chnrschtschor*, anglefthrten Reglmes erneut Opfer

dner Verfolgungswelte geworden war- Dte Bedehungen zu

deu Klrchen ln dcr BRD und DDR genossen ln unseren

ausrärüglen Hrchllchen Beziehunger stets c{ne

Vorrangslelturg, welche tn threr frledensstchernden

Ormcnäon aoü vertangen dcs ganzcn Volkes ent§praßh und

of*tttut Etnltuß auf-dle Öffentltche Meürung des Auslands

""frtn 
worauf dle Machtstnrkturen der Solqetunton threrselts

Rückslcht Eelunclr mqfl tea.

MltDankbarkelCottgegenüb€rden]<enwlrandleunszutetl
i*td""" C'efepnh-U mehrere Jahe tang deutschen

äangeUsctr-luthertscheq e*rnctnden tn tksachstan und tn
and&n Tellcn der SorJetunion bcl der Normallsterung lhres
j"f'g.n Lrbens utd 6st der Wederherstellungl ldrclllcher
ördafing behüflfch gewesen zu seln, elnschllcßltch des Drucks

eines XIchUcnen desargUuchs und dcr Aufrcchtcf,haltung

itor, ,rg.na,g.n Verb-indung dteser Gerne{nden mtt der

Evangellscherr Klrche in Deutschland'
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Untcr den vtdfäItlgen Formen unserer brüderllchen
Zusarrunenarbsit möchte lch das lm Laufe der Jahrzchnte arr
Ttaditlon gewordene Mitwirken von Vertretern der Russlschcn
Orthodoxen Klrche an den EVangleltschen I§rchentagert
besonders hervorheben, das uns lm Rahmen des
breitgefächcrüen Progfarnms dleser Veranstaltungen tm C,ebet
und in brilderltcher Crcmelnschaftspllege miteinander veretnt.

Ich rr6chte hfnrufi§en, daß ntcht eln elndges bedeutendes
Erelg$s im Leben uns€rer bedden Kirchen ohne gegenselüge
brOderliche Mtarbelt abütuft. Als Belsptele wtll tch nur dle
F'elern trer Illrche arm 45O. Jahrcstag der Reformatlon lm
Jahre 1967 und das öisrrnenische .Jubiläumstreffen aus
Anlqg dcs 5@. Crburtstags Dr.Marttn Luthers lm Jahre 1983
etwähnen, bet deneo Vertret€r uns€rer Ktrche a€egen waren.
sourle dte bel uns abgehaltenen Felern anläßlfch des 5O.
Jahrestages der Wtcderherstellung des Moskauer
Patrlarchenthrons imJahre 1967 und dle Mtllennlumsfeier der
Teufe der Rus' 1988, bel denen wlr Vetreter der
Elangellsclren Kirche tn Deutschland als unsere geschätzten
Gäste be§r($eo durften.

Es lst mlr dn Bedürfrrts melnen Gefühlen tiefer Dankbarkelt
Ausdruck zu geben für etncn für unscre Klrche und unser
Volk lebeossrichtlgen Dlenst, der tn diesern Jatuzehnt von der
Evangellschen Klrche ln Deutschland rruwlrklfcht wlrd. Ich
spreche von der umfangrcichen Hllfe. dle entsprechcnd
Programmcn. dle von per Russtschen Orthodoxcn Ktrche
ausgearbeltet worden sind, den überaus zahlrelchen
Flfrchtlingen und Zwarrglsumsledlern, dle sich nach dern 7ßfa11,
der Smfetunion in eirner Notlage bcflndcn. so\Ä'lc der
ZMlbevölkerung tn Crcbleten ethnischer SpaDnungen.
besonders dort, wo dlese Konllllcte rnit Waffengewalt
ausgetragen werden , antell wlrd. Verdtenterrna$en möchte
tch ganz besonders dem Dlakonlschen Werk der
EYangelischen Klrchc ln DeutscNand für dte gEzugige llllfe
darken, rrdttelp deref, tn den letzten Jahren die l-etden etner
Vielzahl von Flüchtllngen aus T§chetschenlen gdlndcrt



Nr. 16 ' Empfang betru Yonit"acndcn des Ratcs dcr EKD Huauvcr ' §citc 6

lyerden konnten , wo dle bcwaffncte Ausetna-ndersetzung
[rrmßr noch anhält , und dle Bevölkerung slch nach \ille vor
der Tbdesgefahr gegenObersleht. Ich danke dem Dtakontschen
Werk auch ftr sdne tadraffrge Unterst0tzung der Prograrnme
unserer Klrche zur Förderung reltgllöser Bildungl. Mlt üef
ernpfundenen Dad( emähne tch dte Hllfe für besonders
Notleidende. die schon sctt länSerer Tr,ltwn der Weställschen
l^andcsldrche tlber unscre Ktrche gewährt srkd.

In der Tät wlrd das Vermächtnts Chrlsü Wrkltchkeit: Ttner
trage des anderen Lasf ( Galatcr 6, 2 ) und es ltornmcn dlc
Wqrte tn rlen Slnn, dlc des Menschea Soh!, lm Glclchnls über
Scbaß und Böcke sprach: "wahrlich, Ich sage euch: Was thr
getan häbt elnern untsr dtesen rnelnen gerfngsten Brüdern, das
habt thr Mlr getan' (Matthäus 25, 40 ).

Crellebte Brtidu uad Schvestef,rt I Brtngen wlr uns arm
Scblqß noch elnen welteren allgegemvärUgeo, schr
rnesentltchen tlmstand ln Erlnnerung!, dcr frr die
Ar,rfrechterhaltung der br0derllchen Bedehungen zrvlschen
unseren betden Klrchen vou Wichugkett lsl Es stnd dles dre
19 Geme{sden der Russlsdten Orthodoxen Klrche in
Dcutschland. Geistllchc und Lalen unscrer l{irc}re geben
Zeugnß ron der Orthodode und verrlchten lbren Dlenst des
Flledens und der Liebe to ständlger Gemeinschaft mlt lhren
deutschen Brüdern und Schvrcstern. An dleser Stelle baltc lch
es frr mclne PIUcht, allea lettcnden Personen und allen lenen
an danken, dle trtr Dtenst der Errangelschen Xlrche tn
Deutschlatrd oder e{nzelner landesldrchen steheud, dcm Ruf
thres Hcrzens folgten und lm Laufe der letzten 5O Jahre den
Gemcdnden und anderen Elnflcbhrogen der Russlschen
fttrodoxen Klrche tn der alten Bundesrepubllk und ln der
DDR verschledenartlge Hllfe und von lhncn benöüglte
Unterstützung zutell werden ließen. Möge der Herr sle gemäS

Sdner unabdlngparen Verhetßung daffir entlohnen
(Matthäus lo, 4142 ).

Lleber Bruder - Blschof Klaus Engelhardt I Llebe Br0der und
Schwestern I

Nr. 16 ' Euplrng beim Vorsitz€ndcn des Ratcs der EKD Haanovcr Seltc 7

Nehmen Sle memen und melner Gcfährten allerhcrzllchsten
Dark entgegen ftlr dlesen Empfang. den Sie urul tn
br0derllcher Ltebe beschert haben, "Der gute, wotrlgefälltge

und vollkommene Gotteswllle' ( RÖmer 12. z ) lst es, der
offenkundtg dle Wege unseres gegenseltlgefl Veßtehens und
unserer Zusammenarbeit besttmmt. Dadurch, da'E wir Cottes
Wllen erkennen und befolgen ( Epheser 5, 1?: 6. o ) , werdert
wlr dern gnadenretchen Weg der Verdefung unserer
Beziehungen zum Ruhme Gottcs und zum Wohle un§Erer
belden Ktrchen uud unscrer VÖlker welterhln folgen.

Ende
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Deutsche um
-qT*l;' rt' i'! -

Vergebung gebeten
Alexij II. bedauert totalitäres Regime in der DDR

Von Karl-Heinz Baum sprechen, willigte auf Bitten der Kirchen
in die Rede im Dom ein. Der Bischof der
Evangelischen Kirche Berlin-Branden-
burg, Wolfgang Huber, nannte Aleksijs
Rede ,eine große Geste der Versöhnung
zwischen den russischen und den deut-
schen Menschen, aber auch ein Zeichen
für eine neue Zeit der Freiheit".

Der russisch-orthodoxe Patriarch erin-
nerte zunächst an ,tragische Ereignisse"
in den Beziehungen beider Staaten in die-
sem Jahrhundert. Er gedachte der Chri-
sten in Deutschland, die zur NS-Zeit kom-
promißlos Widerstand gegenüber .der
Ideologie des Nazismus leisteten. Ebenso
hätten ,viele unserer Landsleute durch
ihr Blut und ihre Leiden als Märtyrer und
Bekenner ihre Treue" zu Gott besiegelt.

Aleksij nahm die Stuttgarter Erklärung
vom Oktober 1946, in der Schuld und Ver-
antwortung des deutschen Volkes für den
Zweiten Weltkrieg ausgesprochen sei,
zumAnlaß für seine Bitte umVergebung.

BERLIN, 20. November. Für ,das aus
unserem Land gekommene" totalitäre Re-
gime in Ostdeutschland hat der Patriarch
von Moskau und der ganzen Rus'Alexij II.
das deutsche Volk um Vergebung gebeten.
Das Oberhaupt der russisch-orthodoxen
Kirche sprach am Montagabend im Berli-
ner Dom im Anschluß an ein von der
Evangelischen Kirche in Deutschland und
der katholischen Deutschen Bischofskon-
ferenz veranstaltetes Ökumenisches Ge-
bet. Die Bitte um Vergebung für ein Regi-
me, das vielen Deutschen so viel Leid ge-
bracht hat", machte Aleksij II. ,im Namen
meiner viele Millionen und viele Nationen
umfassenden Schar der Gläubigen".

Damit wird zum ersten Mal öffentlich
von russischer Seite um Vergebung für
die Errichtung der Diktatur im deutschen
Osten gebeten. Aleksij II. wollte zunächst
unter dem Brandenburger Tor in Berlin



Aus Anlaß des Deutschlandbesuches

Seiner Heiligkeit Alexij II.
Patriarch von Moskau und der ganzen Rus'

geben wir uns die Ehre,

Sie Montag,20. November 1995, zu einem Ökumenischen Gebet (Beginn: 18.15 Uhr)
und

anschließenden Empfang (Beginn gegen 19.15 Uhr)
in den Berliner Dom - Am Lustgarten -

einzuladen.

Bischof Dr. Wolfgang Huber Erzbischof Georg IGrdinal Sterzins§



Zwn Anlnfl des ofiiziellen Besuches

Seiner Heiliglct:it des Patriarchen uon Mosknu und der ganzen Rus

ALEKSII il,
hat Seine Exzellenz Feofan, Bischof oon Berlin und Deutschlnnd,

die Ehre, Sie

zl1n Empfang

nm Dienstag, dem 27. Nottember 1995, um 72.00 Uhn
im Gebäude der Botschat't der Russischen Föderation,

Unter den Linden 63 in 70117 Be.rlin-Mitte,
einntladen.

Antwcrt bs 31. Oktober 1995 erbeten Teefon: 030 -508 20 24 Faxr 030 509 B1 53



PATRIARCHAT MOSI(AU
BERLINER DIOZESE DER

RUSSISCH.ORTHO DOXEN KI RCH E

Körperschaft des Öffendichen Rechts

PrahrchetMorkeu 1026TBorlin.PorfrchlT l0llsBodin,WildonrtoinrrSrr. l0Tolofon(030)50996llTolofrx(030)5098151

Berlin, den
Nr.

Aus Anlaß des offiziellen BdsuchBs Sr. Heiligkeit, des
Pat,riarchen von Moskau und der ganzen Rus' Aleksij II.
in Deut,schland, dürfen dib Berliner Diözese der llussi-
schen 0rthodoxen Kir:che des Moskauer Patriarchats'vlie
auch ich persönlich Sie sehr herzlich zu dern eucharis-
tischen Gott,esdienst einladen, den S. Heiligkeit, am
Fest des Erzengels Michael,. '.

dem 21. November 1995; um 9.00 h in
unserer Berliner Kathedralkirche (Hohenzollerndamm 166)
feiern wrrd

Sie würden uns eine große Ehre erweisen, \^,enn es f hnen
mögIich wäre, diese Einladung anzunehmen. 0esgleichen
dürfen wir Sie zu dem anschließerrden Empf ang bitt,en,
den die Berliner Diözese aus AnIaß des Besuches Sr. Hei-
rigkerE gegeo n. n^ L :- )^- n:..-1i^Lr-^12.00 h in den Räumlichkeiten der BerIi-
ner Abteilung der Botschaft der Russischen Föderation
(Unter den Linden) ausricht,et.

In aufrichtiger Verehrung

4.2.a/

Feofan,
Bischof von BerIin und Deutschland

Berliner Bank

Berliner Sparkassc

Konto-Nr. 422 I 14 4 t00 BL7.: I 00 200 00

Konto-Nr. 177 150 92ll BL7! l0O 500 00
Bankverbindungen:



Etwas Pomp, uffi des christlichen Erbarmens willen
Alex[i IL, der Patriarch von Moskau und Rußland, kam voller Demut, aber auch als Mahner nach Deutschland

Von Katharina Sperber (Bonn)

Amüsiert schüttelt das Publikum den
Kopf. Großes Protokoll, wie es einem
Staatsmann gebührt. So lautete die Bitte
aus Rußland: Privatjets, um seine Heilig-
keit mitsamt Equipage nach Deutschland
zu fliegen, eine Rede vor dem Bundestag
und eine ,,ans deutsche Fernsehen", Mili-
tärhubschrauber für den Flug von Bonn
nach Hannover. Die frommen deutschen
Zweifel an dem Ansinnen richteten sich
allerdings nicht gegen den Besuch von
Alexij II., Patriarch von Moskau und Ruß-
land. Die Kontakte mit den Christen in
Deutschland, vor allem den evangeli-
schen, sind gefestigt: Vorsichtig begonnen
nach dem Ende des Ersten Weltkriegs,
ausgebaut von Männern und Frauen der
Bekennenden Kirche nach dem Ende der
nationalsozialistischen Schreckensherr-
schaft. Aber der von den orthodoxen Brü-
dern gewünschte Pomp, die etwas freie
Vermischung von Staat und Kirche - das
kann Protestanten ehrlich aufregen.

Wer aber würde dem katholischen
Papst dessen Papamobil nehmen wollen,
seine Flieger, sein kleines, aber feines
Reich mitten in Rom? Wagt solche Enteig-
nungsversuche keiner, weil der Papst
ober{lächlich gesehen Selbstzahler ist, der
Patriarch aber als Bittsteller kommt? Im-
merhin vertritt Alexij IL, seit 1990 Ober-
haupt der russisch-orthodoxen Kirche, 30
Millionen Christen - wenn in ihrer
Mehrheit auch ziemlich arme Schlucker.

Nun ist der hohe Gast trotz aller Auf-
regungen doch gekommen, dank der
Spendenfreudigkeit eines Verlages, der
die Flüge bezahlte. Die Evangelische Kir-
che in Deutschland (EKD) und die katho-
lische Deutsche Bischo{konferenz als
Gastgeber und der orthodoxe Protokoll-
chefund ErzbischofLongin, der die Reise
vorbereitet hat, fanden Kompromisse: kei-
ne Rede vor dem Parlament - bittschön,
in der Bundesrepublik sind Staat und Kir-
che getrennt - und auch kein Auftritt vor

dem Brandenburger Tor, dafür aber ein
ökumenisches Gebet im Dom der Haupt-
stadt, auch mal Zugfahren und zum Ab-
schluß der Reise am Ende der kommen-
den Woche ein Gespräch mit dem Bundes-
kanzler. Am Freitag traf Alexij II. in Bonn
erst einmal Bundespräsident Roman Her-
zog, Bundestagspräsidentin Rita Süss-
muth und Außenminister Klaus Kinkel.
Da nutzte er die Chance für eine kluge In-
tervention: erklärt und mahnt - niclrt

chen den ,,geistigen Austausch", wie Ver-
treter beider Kirchen einstimmig betonen.
Politik soll draußen bleiben. Das meint
auch der Patriarch, aber Alexij II., im
Weltkirchenrat und der Konferenz Euro-
päischer Kirchen als liberaler frommer
Mann geschätzt, drücken Sorgen. Immer
muß er mit der guten Nachricht auch eine
schlechte offenbaren - doch er tut's in
stoischer Ruhe und voll gütiger Demut:
die Gemeinde in Rußland und den Gebie-
ten, die die russisch-orthodoxe Kirche als
ihr Einflußgebiet bestimmt, wächst - in
den ftinf Jahren der Amtszeit von Alexij
II. wurden 35 Diözesen gegründet; insge-
samt sind es 117. 1989 waren es noch 67.
Mehr als 300 Klöster sind neu- oder wie-
derentstanden. So sehr sich der Hirte
über die wachsende Zahl der Christen
freut, so oft fehlt es aber am Geld für die
Priesterausbildung, die Instandsetzung
der von den Kommunisten zurückgegebe-
nen Kirchen und den Aulbau von Sozial-
werken. Überschwenglich dankt er nun in
Bonn für die bislang geleistete Unterstüt-
zung ,,von Kirche zu Kirche, von Gemein-
de zu Gemeinde, von Christ zu Christ".
Aber es reicht nicht. So offen sagt der
fromme Mann das nicht, jedenfalls nicht
bei offrziellen Terminen. Doch die Brüder
und Schwestern in Deutschland wissen es.

Noch aus einem anderen Grund kommt
Alexij II. als Bittsteller: Der Patriarch
braucht Unterstützung bei der Abwehr re-
ligiöser Konkurrenz 

-,,Sekten und pseu-
do-religiöse Gruppen", die ,,von außen" ins
Land drängten und die ,,allgemeinen sitt-
Iichen Werte" zerstörten. Nur dem An-
schlag der Aum-Sekte auf Tokios U-Bahn
sei zu verdanken gewesen, daß das Aus-
maß deren Wühlarbeit in RußIand sicht-
bar geworden sei. Alexij vertraut im
Kampf gegen die ,,falschen Lehren" auf
die Hilfe deutscher Protestanten. Das
Treffen mit den Katholiken nutzt er, um
eine Botschaft an den Papst loszuwerden.
Daß katholische Priester in der West-
ukraine - also im von der Orthodoxie be-

anspruchten Einflußgebiet - missiona-
risch wilderten, sei wider die Grundsätze
des II. Vatikanischen Konzils. ,,So verhält
man sich nicht gegenüber einer Schwe-
sterkirche", sagt er und verspricht, wenn
die Abwerbungsversuche aulhörten, auch
den Papst treffen zu wollen.

Die Kirche von Alexij IL ist keine Insel
der Glückseligen. Durch sie ziehen sich
Risse, die die russische Gesellschaft nach
dem Ende des Kommunismus tief spalten.
Ganz offen sympatisieren Teile des Klerus
mit ultra-nationalistischen Hetzern. AIex-
ij II. versucht dagegenzuhalten, doch es
ist schwer für ihn: Das Selbstverständnis
der Orthodoxie setzt gegen den Schulter-
schluß mit den national-faschistischen
Kräften nur sehr niedrige Grenzen. Weil
seit Menschengedenken Rußland die Kir-
che und die Kirche Rußland ist und bleibt.

Und die konservative Orthodoxie be-
greift sich nicht als eine Konfession unter
vielen, sondern als ,die eine heilige, ka-
tholische und apostolische Kirche".
Schlechte Zeiten fürdie Ökumene, die in-
ternationale Zusammenarbeit christlicher
Glaubensrichtungen. Als der Patriarch im
Sommer das Europa-Büro der Vereinten
Nationen besuchte und dabei auch eine
seiner früheren Wirkungsstätten, den
Weltkirchenrat in Genf, besuchte, sei das
daheim in seiner Heimat nicht gut ange-
kommen, berichten Kirchenbeobachter in
Genf. Was also tun, um den Kontakt zum
Westen und die Hilfe nicht zu verlieren
und doch gleichzeitig als Oberhaupt aller
Russisch-Orthodoxen anerkannt zu blei-
ben? Keine leichte Aufgabe für den Patri-
archen. Da kam der Deutschlandbesuch
gelegen, weil die EKD als alter Freund
weniger kritisch gesehen wird als der
Weltkirchenrat. Die Melange aus Staats-
besuch und theologischem Austausch
bringt die nötige Anerkennung und Auto-
rität - auch daheim. Und da darf es dann
auch ein bißchen Pomp sein - wenigstens
um des christlichen Erbarmens willen.
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Zu Besuch in Bonn:Alexij ll. (Bild: dpa)

auf- aber eindringlich; berichtet über die
Situation in Rußland und warnt vor der
Osterweiterung der Nato, rügt vorsichtig
deren Einsatz in Bosnien. Hat sich das
Militärbündis nicht auf seine Selbstver-
teidigung eingeschworen? fragt er und
setzt doch ,,große Hoffnungen" auf die
Friedensgespräche in Dayton (Ohio).

Der Besuch des hohen Geistlichen ist
eine Premiere: Zum ersten Mal in der
mehr als tausendjährigen Geschichte der
russisch-orthodoxen Kirche besucht ein
Patriarch Deutschland. Die Gastgeber su-


